
Den Buchstaben 
Sinn entlocken
Welttag der Alphabetisierung am 8. September

Kennen Sie Menschen, die Schwierigkeiten haben, 
Behördenbriefe zu lesen, Arbeitsaufträge zu verstehen 
oder Texte zu schreiben? Sie denken jetzt vielleicht an 
Menschen mit anderer Muttersprache oder aus Ländern 
mit einem schlechten Schulsystem?
Nun - 17 Prozent der Österreicher/innen zwischen 16 
und 65 Jahren - also fast eine Million Menschen - kön-
nen nicht ausreichend lesen, schreiben oder rechnen. 
Das macht ihr Leben schwer: beruflich, privat, gesell-
schaftlich. Mit dem Welt-Alphabetisierungs-Tag am 
8. September machen Bildungsinstitutionen - etwa die 
Volkshochschulen - darauf aufmerksam. Und bieten 
kostenlose Kurse an.   DS   u Siehe S. 4
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„Kirchisch-deutsch / deutsch-kirchisch“ - Herbstsymposion im Bildungshaus St. Arbogast

„Mit Gott kann man 
ganz normal reden“

Braucht es ein Wörterbuch „kirchisch-
deutsch / deutsch-kirchisch“, weil sonst 
keiner mehr den Kosmos „Kirche“ versteht? 
Nein. Warum eine „bessere Sprache“ 
schon helfen würde, erfuhren die ca. 170 
Teilnehmer/innen beim Herbstsymposion 
der Katholischen Kirche Vorarlberg. 

Charlotte SChrimpff

Die zentrale Frage fiel am Montagmorgen 
gegen 10.15 Uhr - und jeder konnte sie hö-
ren. Bischof Benno Elbs, Altbischof Elmar 
Fischer, Pastoralamtsleiter Martin Fenkart - 
und all die Pastoralassistent/innen, Religi-
onslehrer/innen, Priester, Diakone, haupt- 
und ehrenamtlichen Mitarbeiter/innen der 
Diözese Feldkirch, die nach St. Arbogast ge-
kommen waren: „Wozu“, fragte Prof. Mat-
thias Beck, „brauchen wir Religion über-
haupt?“.

Erst verstehen, dann predigen. Und 
während die Gedanken noch stotterten, wa-
ren wir schon mitten im Thema: „Kirchisch-
deutsch / deutsch-kirchisch - Wege aus der 
religiösen Sprachlosigkeit“. Bloß: Über was 
reden wir da eigentlich? Was ist Religion, 

was Kirche? Bevor diese Fragen nicht geklärt 
sind, meinte der Priester, Mediziner und 
Pharmazeut Beck, brauchen wir das Den-
ken über das Reden gar nicht anzufangen - 
vom Predigen ganz zu schweigen. Oder an-
ders formuliert: Nur wer eine Sache richtig 
verstanden hat, sie sich wirklich angeeignet, 
kann (und darf) sie auch weitergeben.

Wozu sind wir hier? Auch wenn Beck selbst 
den Nicht-mehr-Fragenden lieber Lateinisch 
„arrogant“ nannte - die Essenz bleibe diesel-
be: Frage und Antwort, der Dialog - von Mut-
ter und Kind, Zelle und Zellzwischenraum, 
Mensch und Dasein - sind Grundprinzipien 
menschlichen Daseins und damit auch we-
sentliche Antriebe der Religion. Woher kom-
men wir, wohin gehen wir, wozu sind wir 
hier? Religion, sagte Beck, könne Hilfsmittel 
liefern für ein gelungenes Leben - und da-
mit Antworten auf ebendiese Fragen. Dem 
Christentum komme also eine Art Hebam-
menfunktion zu, die den Menschen unter-
stütze, das Beste aus sich und seinem Leben 
zu machen - jeder nach seiner Art.

Sprechen, aber wie? Damit wäre die Rol-
le der Religion fürs Erste geklärt. Also: Spre-
chen wir darüber, wie wir darüber sprechen! 
Sprechen, erklärte Psychologin, Theologin 
und Pädagogin Prof. Helga Kohler-Spiegel, 
ist nämlich auch so eine Grundbedingung 
menschlicher Existenz: Kinder, die zwar ge-
füttert, aber nicht angesehen, nicht ange-
fasst, nicht angesprochen werden, sterben. 
Und auch wir wollen wahrgenommen, be-
rührt und adressiert werden - um uns ange-
nommen und zugehörig zu fühlen. Als Kin-
der, als Jugendliche, als Erwachsene.

Wir können über alles reden. Die Grün-
de, warum das in der Kirche oft nicht oder 
nicht mehr gelingt, waren Gegenstand der 
Gespräche in den Pausen und Diskussions-
runden - mit und ohne den Vortragenden. 
Wo die einen eine Liturgie im Verdacht hat-
ten, die zu starr, zu unverständlich, zu welt-
fremd vorgetragen wird, fehlte anderen die 
Glaubhaftigkeit des Gesagten, der Bezug 
zum Alltag im 21. Jahrhundert. Auch mög-

Prof. DDr. Matthias Beck sprach darüber, wie das Chris-
tentum mit neuer Sprache neu vermittelt werden könnte.

Auf eiN WorT

Streitkulturen

Die schlechten Nachrichten 
(über die Wirklichkeit) sind 
die guten Nachrichten (für 
Journalisten und Verleger) - 
denn Geschichten über Skan-
dale und Ängste verkaufen 
sich besser als Geschichten 
über gelungene Beispiele des 
Zusammenlebens.

Das gilt auch für die Bericht-
erstattung über Wahlkämp-
fe. Nach dem TV-Duell zwi-
schen Angela Merkel und 
Martin Schulz am vergange-
nen Sonntagabend schrieben 
die Kommentatoren: „Lang-
weilig!“ - „Duett statt Duell!“ 
- „Szenen einer alten Ehe!“
Tatsächlich, es gab keine per-
sönlichen Angriffe, keine un-
tergriffigen Unterstellungen, 
keine aus dem Ärmel ge-
schüttelten Vorwürfe. 
Das verlangte vom  Zuschauer 
mehr Aufmerksamkeit für die 
Inhalte und die  Argumente. 
Jetzt mal ehrlich: Ist das 
denn falsch?
Die TV-Duelle im US-Wahl-
kampf waren da völlig an-
ders. Und ebenso die Kon-
frontationen im letzten 
österreichischen Präsident-
schafts-Wahlkampf. Auch 
mit dem Ergebnis, dass die 
Menschen in diesen Ländern 
nachher weitaus stärker pola-
risiert waren als vorher.

Auch in Österreich wird bald 
gewählt - und darum bald im 
TV miteinander debattiert. 
Wetten, dass da wieder die 
Fetzen fliegen werden?!

DieTmAr STeiNmAir 
dietmar.steinmair@kath-kirche-vorarlberg.at
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Gespräche über das Sprechen von Gott 
waren Thema des diesjährigen Herbstsympo-
sions - in den Vorträgen, Diskussionsrunden, 
Pausen und Workshops (oben links) sowie beim 
Büchertisch der Buchhandlung „Arche“ (oben).

Traditionell wurden beim Gottesdienst im 
Rahmen des Herbstsymposions die neuen Mitar-
beiterinnen in den pastoralen Dienst gesendet: 
Marlene Widerin, Birgit Amann, Ursula Lau, 
Teresa Nachbaur, Martina Schrott und Monika 
Dobler (v.l.) mit Bischof Benno Elbs, Nora Bösch 
(Berufsgemeinschaft der Pastoralassistent/innen) 
und Pastoralamtsleiter Martin Fenkart.  RinneR (4)

liche Lösungsvorschläge wurden diskutiert, 
zum Beispiel in Form von Gelegenheiten 
und Räumen, bei und in denen „alles“ ge-
äußert werden darf. In Form von Predigten, 
die Brücken schlagen zwischen Lesung und 
Lebenswirklichkeit. In Form von Versuchen, 
die auch fehlschlagen dürfen. Oder als Stille, 
wo es nichts zu sagen gibt.
Das Gebet im anschließenden Sendungs-
gottesdienst für die neuen Mitarbeiterin-
nen in der Pfarrpastoral gab eine erste Mög-
lichkeit, sich im neuen, anderen, direkteren 
Sprechen zu üben. Denn, so Beck: „Mit Gott 
kann man ganz normal reden.“

Schweige und höre. Eine zweite Möglich-
keit lieferte anderntags zunächst der Ka-
non „Schweige und höre“ und anschließend 
Prof. Ursula Rapp. Sie zitierte Rainer Maria 
Rilke, sein „Ich fürchte mich vor der Men-
schen Wort“. Weil es eben auch im religiö-
sen Kontext immer wieder die Worte seien, 
mit denen wir versuchen, unserem Glauben, 
Gott, nahe zu kommen - und sie genau dar-
um ersticken.

Wir müssten lernen, das Uneindeutige, Un-
gefähre und Unfassbare zuzulassen, so Rapp 
- am einfachsten in der Auseinanderset-
zung mit der Bibel. Auch ihre Texte seien 
oft ambivalent und regelrecht unverständ-
lich - was sie von populärer Ratgeberlitera-
tur unterscheidet: „Ein ‚So geht‘s‘ gibt es in 
der Bibel nicht. Sie nimmt uns unsere ei-
gene Verantwortung nicht ab.“ Das mache 
ihre Lektüre zwar anstrengend, aber eben 
auch bereichernd. „Die Texte erfordern eine 
‚Gastfreundlichkeit gegenüber der Unsicher-
heit‘“, erklärte die Theologin. Man werde 
dort nie die eine Wahrheit und die eine In-
terpretation finden, wohl aber „Sinnmög-
lichkeiten für das Leben.“

Freiheit zu Fehlern. Dass ein offenes und 
unkonventionelles Herangehen funktionie-
ren kann, zeigte der große „W‘ortwechsel“ 
zum Abschluss des Herbstsymposions: Ak-
teure aus Politik, Gesellschaft und Kultur 
wie Hans-Joachim Gögl als Intendant der 
Montforter Zwischentöne und der Tage der 
Utopie, Cornelia Matt als Leiterin der Kap-

lan Bonetti Sozialwerke, Doris Gilgenreiner 
vom Institut für religionspädagogische Bil-
dung, Augustin Jagg als Intendant des Thea-
ter Kosmos sowie Rapp selbst luden in klei-
neren Kreisen zur Diskussion ein. Bei Gögl 
wurde die Freiheit bewundert, mit der er mit 
seinen Mitstreitern Programme und Forma-
te gestaltet, bei Jagg die Lust, dem und den 
„Anderen“ eine Bühne zu bieten. Jagg zitier-
te Samuel Beckett, von dem der Rat stammt: 
„Ever tried. Ever failed. No matter. Try 
Again. Fail again. Fail better“ - also: Versuch‘ 
es - scheitere - versuch‘s nochmal - scheite-
re besser.
Und vielleicht ist das der entscheidende Rat: 
Einfach mal machen. Einfach mal probie-
ren, „anders“ zu sprechen. Über Gott, die 
Welt, das Leben. Vielleicht springt der Fun-
ken über und wir kommen ins Gespräch. 
Vielleicht nicht. Aber dann probieren wir es 
eben weiter. «

 X Weitere Informationen, Artikel und Bilder 
vom Herbstsymposion finden Sie online unter: 
www.kath-kirche-vorarlberg.at/herbstsymposion
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Auch die Jüngsten sangen mit Begeisterung. 

Mehr als Musik und Sommer 

Die Musiksommerwoche ist das kreative und musika-
lische Sommerlager der Jungen Kirche Vorarlberg, das 
von Mittwoch bis Sonntag vergangener Woche über 
70 Teilnehmer/innen sowie 15 Referent/innen und Be-
treuer/innen auf Trab hielt. Musizieren, Malen, Basteln, 
Tanzen, Akrobatik, und, und, und. Es gibt fast nichts, 
was es bei der Musiksommerwoche nicht gibt. Aus 21 
verschiedenen Workshops durften die Teilnehmer/in-
nen auswählen. Auch am Abend gab es ein kurzweili-
ges Programm. Dank Karaoke, Disco, Film gucken und 
diversen Spielen waren die Tage lang und die Nächte 
kurz.
Was in den zahlreichen Workshops entstanden ist, prä-
sentierten die Teilnehmer/innen am Sonntagnachmit-
tag. Familienangehörige, Freunde, Bekannte und Inte-
ressierte waren zur Abschlussveranstaltung eingeladen 
und erschienen zahlreich. Bei einem zweistündigen 
Programm stellten die Kinder, Jugendlichen und Er-
wachsenen ihr Können unter Beweis. Sie zeigten, was 
man in fünf Tagen alles lernen und auf die Beine stel-
len kann und was möglich ist, wenn man der Kreati-
vität freien Lauf lässt: Akrobatische Einlagen, lustige 
Clownshows und selbstgeschriebene Songs sorgten für 
ein begeistertes Publikum.   peter / red.

Gemeinschaft erleben und sich selbst entdecken.   peter (5)

8. September: Welttag der Alphabetisierung

Wenn Lesen überfordert

Zwei Filme über die Nachkommen jüdischer Familien aus Hohenems

(Zeit-)Geschichte in Filmen

Anlässlich des Welttages der Al-
phabetisierung weisen die Vor-
arlberger Volkshochschulen in 
einer Presseaussendung dar-
auf hin, dass 17% der Österrei-
cher/innen beim Lesen Schwie-
rigkeiten haben. Das beginnt 
bei Bedienungsanleitungen und 
Formularen und reicht bis zu 
schriftlichen Arbeitsanweisun-
gen, die schlichtweg nicht ver-
standen werden. Schon seit Jah-
ren bieten die Volkshochschulen 
deshalb kostenfreie Basisbil-

dungskurse an, in denen Fä-
higkeiten wie Lesen, Schreiben, 
Rechnen sowie Grundkenntnis-
se am Computer vermittelt bzw. 
vertieft werden. Informationen 
dazu gibt es über das „Alfa-Tele-
fon Vorarlberg“, wo Interessier-
te unverbindlich und anonym 
über Bildungsmöglichkeiten be-
raten werden.
Für Unterstützung von Kindern 
sorgt auch die Caritas Vorarl-
berg in ihren Lerncafés, die nun 
wieder in sechs Orten im Land 
starten - in Rankweil, Dornbirn, 
Lauterauch, Lustenau, Götzis 
und Nenzing. Hier treffen Schü-
ler/innen auf motivierende Rah-
menbedingungen und Begleiter/
innen, die das Lernen erleichte-
ren.

 X Infos zu den Basisbildungs-
kursen: „Alfa-Telefon Vorarlberg“,  
T 0664 3281000.

Ende Juli trafen sich rund 200 
Menschen in Hohenems. Was 
sie verband, waren ihre Wur-
zeln in der jüdischen Gemein-
de in Hohenems. Sie feierten das 
400-Jahr-Jubiläum der Ansied-
lung der Familien in der Stadt 
im Rheintal. Markus  Barnay 
hat dazu einen dreißigminüti-
gen Film gedreht, der die Atmo-
sphäre des Treffens einfängt und 
gleichzeitig auf die 400-jährige 
Geschichte zurückblickt. 
Ein weiterer Film über einen 
Nachkommen der jüdischen Ge-
meinde trägt den Titel „Hohe-
nems - Manhattan. Die Wolken-
kratzer des Ely Jacques Kahn“. 
Ingrid Bertel und Nikolai Dörler 
haben das Leben des Architek-
ten, dessen Vater Jakob in Ho-
henems geboren wurde, filmisch 
dokumentiert, eine Vorpremiere 
gibt es in Hohenems.

 X „Heimat Diaspora - Das Erbe 
der Juden von Hohenems“, 
So 10. September, 18.25 Uhr, ORF2.

 X „Hohenems - Manhattan. 
Die Wolkenkratzer des 
Ely Jacques Kahn“. Mo 18. 
September im Programm „Kul-
turmontag“ ab 22.30 Uhr, ORF2.

AUF eiNeN BlicK

Das Treffen der Nachkommen 
jüdischer Familien aus Hohenems 
wurde filmisch dokumentiert.   jmh

Bücher: für die einen Selbstverständlichkeit, 
für andere Überforderung.   clay banks / unsplash
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Hospiz Vorarlberg lädt in Kooperation mit Vorarlberger Pfarren zu Trauercafés

Trauer hat viele Gesichter

Manchmal ist es gut, allein zu sein, und  
manchmal tut es gut, sich mit anderen aus-
zutauschen. Die Trauercafés, die von Hospiz 
Vorarlberg ins Leben gerufen wurden, bieten 
dafür Raum und Zeit. Begleitet werden die 
offenen Treffen von Trauerbegleiter/innen. 
Sie richten sich an Menschen jeden Alters 
und jeder Weltanschauung. 

n Dornbirn, Sozialzentrum an der Ach, jeweils 
am ersten Samstag im Monat, 9.30 bis 11.30 Uhr.

n Lochau, Pfarrheim, jeweils am ersten Samstag 
im Monat, 14.30 bis 17 Uhr.
n Rankweil, Katholisches Jugendheim Rankweil 
(vis à vis Bahnhof), jeweils am zweiten Freitag im 
Monat, 15 bis 17 Uhr 
n Bludenz, Betreutes Wohnen Bludenz, Spital-
gasse 10a, jeweils am letzten Sonntag im Monat, 
14.30 bis 16.30 Uhr
n Riezlern, Sozialzentrum Kleinwalsertal, Sams-
tag 21. Oktober, 18. November, 9. Dezember, 
 jeweils von 14 bis 16 Uhr.

Projekt „Vater sein!“ 

Abenteuer 
Kirchenraum 

Dass der Kirchenraum ein span-
nender Ort ist, das erlebten Väter 
mit ihren Söhnen und Töchtern 
hautnah. Im Rahmen des Pro-
jektes „Vater sein!“ luden die Ka-
tholische Männerbewegung und 
der Familienverband Fußach 
Mitte August zur gemeinsamen 
Nacht in Kirche St. Nikolaus. Da-
bei lernten die Kinder nicht nur 
den Raum, sondern auch einan-
der besser kennen.  

umsichtig
Die Bischöfliche Finanzkammer der Diözese Feldkirch und die Kirchenbeitrags-

stellen sorgen für die materiellen Grundlagen für die vielfältigen Aufgaben und 

Dienste der Katholischen Kirche Vorarlberg. Faire und nachvollziehbare Abwick-

lung der Beitragseinhebung sowie verantwortliche Verwendung des anvertrauten 

Geldes sind wesentliche Ziele des kirchlichen Finanzwesens.

Auf Grund anstehender Pensionierungen suchen wir zum nächst möglichen  

Zeitpunkt zwei versierte Verwaltungsfachkräfte für:

_ Assistenz des Finanzkammerdirektors (Vollzeit) 

_  Qualitätssicherung und Kundenbetreuung an den Kirchenbeitragsstellen 

(Vollzeit)

Weitere Details finden Sie auf: kath-kirche-vorarlberg.at/jobs

loyal
zuverlässig

Spielen und lachen, Verstecke suchen und finden, gemeinsam Essen, 
innehalten und danken. Und nach dem bewegten Abend suchten Väter 
und Kinder ein Schlafplätzchen im Kirchenraum.  vorarlberger familienverband

AusFRAuensICHT

Ent-Täuschung

Wer liebt schon Enttäu-
schungen  oder nicht erfüllte 
Erwartungen? Niemand! Ent-
täuschungen gehen wir lieber 
aus dem Weg, wehren sie ab. 
Und doch gibt es zahlreiche 
Anlässe dafür: Beziehungen, 
Partnerschaften, Familie, be-
ruflicher Misserfolg, Schei-
tern von Ideen und Projek-
ten, das Spüren der eigenen 
Grenzen, schwer zu akzep-
tierendes Verhalten anderer, 
eingefahrene, wenig förderli-
che Verhaltensweisen - auch 
bei sich selbst.
Und meist wollen wir dann 
auch noch diese Enttäu-
schungen gar nicht wahrha-
ben, buchstäblich nehmen 
wir sie nicht als wahr, haben 
gezielte Strategien, sie wegzu-
schieben, zu verdrängen.
Dabei ist der einzige Weg da-
mit klarzukommen, sich die 
Enttäuschungen ganz be-
wusst zu machen, diese vor 
sich hinzustellen und an-
zuschauen. Zu merken, wie 
man an einer Situation, ei-
nem Mangel leidet, wie man 
immer wieder an die gleiche 
Grenze stößt, an die Wand 
läuft. Wenn ich den Mut 
habe, über diese Situation 
mit jemandem zu reden, mit 
jemandem, der mit mir die 
Scham aushält, dass ich die-
sen Mangel habe, komme ich 
aus der Erstarrung.
Bis es sich öffnet und weitet 
zu einer möglicherweise ganz 
anderen, einer neuen Pers-
pektive. Im besten Falle ge-
schieht dies auch im Gebet, 
von der Enttäuschung zur 
Ent-Täuschung.

FRIedeRIKe WInsAueR
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Sie beteiligen sich seit zwei Jahren an der christ-
lich-muslimischen  Dialoggruppe der Fokolar-Be-
wegung. Welche Erfahrung machen Sie?
Sr. Margareta Gruber: Da kommen Men-
schen zusammen, die eines verbindet: der 
Glaube an einen liebenden Gott und die 
Überzeugung, dass man das im konkreten 
Zusammenleben der Menschen sichtbar 
werden lassen kann. Ich mache dort die Er-
fahrung, die ich im interreligiösen Gespräch 
immer wieder mache: Religion als Inbegriff 
von Glaubenslehre und Tradition trennt, 
Religiosität als gelebte und praktizierte, er-
fahrene Gläubigkeit verbindet, oft auf über-
raschende Weise. Man lernt auch - was ei-
gentlich eine Banalität ist - dass es nicht 
„den Islam“ oder „die Muslime“ gibt, son-
dern sehr verschiedene und verschieden 
denkende Menschen. Insofern wird es im-
mer schwieriger mit generalisierenden Aus-
sagen über „den Islam“. 

Eine am Koran orientierte Interpretation versteht 
Gott als einen, „der Mitliebende sucht“ (Prof. Dr. 
Mouhanad Khorchide). Entspricht dieser Textbe-
fund auch Ihren neutestamentlichen Forschun-
gen?
Gruber: Da freut sich mein franziskanisches 
Herz, denn so sieht es auch der Franziskaner-
theologe Duns Scotus, der 1308 starb und in 
Köln begraben ist. Mich hat dieser Gedanke 
schon als junge Schwester fasziniert, und ich 
gebe ihn meinen Studierenden immer wei-
ter, vor allem, wenn ich das Johannesevan-
gelium auslege.
Im Neuen Testament kann man an viele 
Stellen denken, die zum Lieben aufrufen - 
am meisten denke ich jedoch an die Gestalt 
Jesu selbst. Der muslimische Dichter Khalil 
Gibran hat ihm den Ehrentitel des „größ-
ten Liebenden“ gegeben. Das ist sehr schön 
und wahr. In ihm kam Gott auf die Welt, um 
durch ein menschliches Leben, in einem lie-
benden Menschen, zu zeigen, wie er, Gott, 
liebt. Das zeigt gleichzeitig auch, wie groß 
Gott vom Menschen denkt: Er kann lieben, 
wie Gott liebt. Und Gott sucht Menschen, 

die wie er lieben. Also können wir mit Gott 
lieben.
Wenn ein muslimischer Gläubiger wie 
Mouhanad Khorchide das auch so empfin-
det, zeigt das für mich, dass es eben nur ei-
nen Gott gibt, den Liebenden, auch wenn 
wir ihn in unseren Religionen auf unter-
schiedliche Weise verehren. Insofern über-
rascht mich das nicht.

Wie sehen Sie die sogenannten Schwertverse im 
Koran, die - eindimensional betrachtet - Gewalt 
legitimieren? Entsprechen sie ähnlichen Stellen 
im Alten Testament?
Gruber: In der christlichen Bibel gibt es vie-
le Texte, die von Gewalt reden, sie beschrei-
ben und sie auch legitimieren. Die meis-
ten stehen im Alten Testament, aber man 

darf nicht den Fehler machen, das gewalt-
tätige Alte Testament gegen das friedlieben-
de Neue Testament auszuspielen. Die Bibel, 
und vor allem das Alte Testament, zeigt die 
Welt und die Menschen, wie sie sind - mit 
der Gewalt und der Sünde, die unsere Ge-
schichte bestimmt. Da wird nichts beschö-
nigt. Ich würde sagen, dass die gewalttätigen 
Texte in der Bibel, vor allem die, in denen im 
Namen Gottes Gewalt geschieht, dem Men-
schen aufdecken sollen, wie er Gott für sei-
ne eigenen Bedürfnisse missbraucht. Wenn 
man die Bibel so liest, ist sie ein kompro-
missloser Gewissensspiegel.
Wenn ich das so sage, entscheide ich mich 
natürlich für eine bestimmte Lesart der Bi-
bel, eine kritische und eine historische, 
nicht für eine wörtliche. Und ich habe so et-

was wie einen Kanon, eine Richtschnur mei-
ner Lektüre: Ich lese die Heilige Schrift nicht 
nur historisch, sondern auch theologisch, 
und das bedeutet, vom Christusereignis her. 
Deshalb ist der letzte Maßstab für das Ver-
hältnis zwischen Gott und Gewalt das Le-
ben Jesu, und dort findet sich sehr eindeu-
tig keinerlei Ansatzpunkt zur Rechtfertigung 
von Gewalt.
Da ich die Gewaltgeschichte im Christen-
tum kenne, das Blut der Religionskriege und 
Verurteilungen, möchte ich nicht so ein-
fach die Gewalt, die derzeit im Namen des 
Islam geschieht, mit ihm als Religion identi-
fizieren. Ich vermute, dass es auch im Islam 
Möglichkeiten gibt, die gewalttätigen Texte 
so zu interpretieren, dass eine Distanz zu ih-
nen möglich wird. Ich kenne solche Stim-
men, aber sie sind noch leise und in ihrer 
eigenen Glaubensgemeinschaft umstritten. 

Was für Strategien sehen Sie, um gegen Recht-
fertigungen von Terror durch den Islam vorzu-
gehen?
Gruber: Ich bin der Überzeugung, dass Ter-
ror durch keine Religion gerechtfertigt wer-
den kann. Sonst handelt es sich um Ideolo-
gie und um Missbrauch des Namens Gottes. 
Religiöser Terror ist Blasphemie. Die Terroris-
ten des IS zerstören ihre eigene Religion und 
den Glauben der Menschen an Gott. Dazu 
kommt noch ein Zweites: Indem sie die 
christliche Tradition in ihren Ländern zer-
stören, vernichten sie ihre eigene Tradition, 
denn das orientalische Christentum ist eine 
der wichtigsten Quellen, um die Entstehung 
des Islam zu verstehen und eine unersetzba-
re Brücke zwischen Christentum und Islam. 

Was können Christen von Muslimen, was Musli-
me von Christen lernen?
Gruber: Wir haben viel zu lernen, alle bei-
de: Über unsere eigene Religion und über die 
andere; über das, was beide Religionen ver-
bindet, historisch und theologisch; natür-
lich auch über das, was uns unterscheidet; 
und nicht zu vergessen über unsere Vorurtei-

In zwei Wochen tagen Mitglieder der Fokolar-Bewegung gemeinsam mit christlichen und muslimischen Theologen in St. Gallenkirch 

im Montafon. Im Rahmen dieses Treffens wird es auch einen öffentlichen Vortrags- und Diskusisonsabend in Nüziders geben. Das 

KirchenBlatt sprach im Vorfeld mit Sr. Margareta Gruber, Professorin für Neues Testament, über den christlich-muslimischen Dialog. 

IntervIew: wolfgang Ölz

„Wie eine andere Sprache lernen“

„Terror kann durch keine 
Religion gerechtfertigt 

werden. Religiöser Terror 
ist Blasphemie. “ 

Sr. Margareta gruber
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Auf einen BlickWelt der religionen

Auffällig unauffällig

Sie sind allgegenwärtig, und doch Fremde. Sie tra-
gen eine Kopfbedeckung, die sie vor Blicken schüt-
zen sollte, und doch sind sie im öffentlichen Raum 
exponiert und durch pauschale Anfeindungen ge-
fährdet: Muslimas. Frauen, die dem Islam angehö-
ren und dies durch das Tragen des Kopftuches nach 
außen hin zeigen, haben in den allerletzten Jahren 
viel Aufsehen erregt. Unterschiedliche Gerüchte gibt 
es über sie, viele Gefühle scheinen sie auszulösen in 
einer Gesellschaft, die die Freiheit und Gleichstel-
lung der Frau hochhält - zumindest in der Theorie.

Generell sind sich die Rollenbilder von Mann und 
Frau in Islam und Christentum sehr ähnlich. Men-
schen, die mit stark religiöser Prägung leben, finden 
auch klarere Grenzen. Für Frauen sieht der Quran 
vor, dass sie sich bedecken sollten: „Und sprich zu 
den gläubigen Frauen, dass sie ihre Blicke nieder-
schlagen und ihre Scham hüten und dass sie nicht 
ihre Reize zur Schau tragen...und dass sie ihren 
Schleier über ihren Busen schlagen...“ (Quran 24:31)
Kopftuch und schlichte Kleidung sollten also ein 
Schutz sein, um in der Öffentlichkeit keine beson-
dere Aufmerksamkeit zu bekommen. Genau das 
haben Muslimas in letzter Zeit aber geschafft: Die 
„Kopftuchdebatte“ steht im Brennpunkt vieler Dis-
kussionen um die Gefährdung der westlichen Welt 
durch den Islam. Eine Mischung aus Angst, jede be-
deckte Frau könnte eine Terroristin sein, und Mit-
leid, weil diese Art der Bekleidung ein klares Zei-
chen von Unterdrückung sein muss, brodelt in 
Außenstehenden.  

Die Wirklichkeit ist jedoch auch hier facettenreich. 
Eine Frau, die Kopftuch trägt, kann selbstbewusst 
und gebildet sein, mehrere Sprachen fließend spre-
chen und einem anspruchsvollen Beruf nachgehen. 
Genauso gibt es junge Frauen, die bestenfalls nach 
Schul- oder Lehrabschluss gegen ihren Willen an ei-
nen von den Eltern ausgesuchten Mann verheira-
tet werden. Es könnte sich also lohnen, mit einer 
Muslima ins Gespräch zu kommen und für Über-
raschungen offen zu sein. Wer lieber zuerst liest, 
könnte folgende Bücher hilfreich finden: „Muslim 
Girls: Wer sie sind, wie sie leben“ von Sineb El Mas-
rar und „Allah Unser: Der Dialog“ von Britta Mühl 
und Alisa Ljajic. «

AglAiA MikA
Beauftragte der Katholischen 
Kirche Vorarlberg für den Inter- 
religiösen Dialog; Musiktherapeu-
tin, Sängerin, Stimmbildnerin.
E aglaia.mika@kath-kirche- 
vorarlberg.at

Im Dialog - in Nüziders

An einem von der Fokolar-Bewegung or-
ganisierten Vortrags- und Diskussions-
abend in Nüziders werden unter ande-
rem Univ. Prof. Roman Siebenrock und 
Univ. Prof. Wolfgang Palaver von der 
Universität Innsbruck gemeinsam mit 
muslimischen Dozenten über ihren Dia-
log berichten, den sie seit einigen Jah-
ren führen.
Den Besucher/innen bietet sich die Mög-
lichkeit, Einblicke in diesen Dialog der 
Studiengruppe zu gewinnen, die heuer 
in St. Gallenkirch tagt.

Teilnehmer/innen der Studiengruppe 
sind Mag. Michaela Neulinger, Univ. Inns-
bruck; Dr. Petra Steinmair-Pösel, Kirchl. 
Pädag. Hochschule Edith Stein; Dr. Ad-
nane Mokrani, Päpstl. Univ. Gregoriana, 
Rom; Shahrzad Housmand, Univ. La Sapi-
enza, Rom; Sr. Margareta Gruber, Hoch-
schule Vallendar; Cenap Aydin, Instit. Te-
vere, Rom; Nadjia Kebour, Univ. Florenz; 
Durmus Gamsic, Innsbruck; Paul Lemarie, 
Fokolar-Bewegung, Nazareth, u.a.
u Mi 20. September, 19.30 Uhr, Son-
nenbergsaal, Nüziders.

Prof. Dr. Margareta Gruber OSF ist Inhaberin des Lehrstuhls für Exegese des Neuen 
Testaments und Biblische Theologie an der Katholisch-Theologische Fakultät der Philo-
sophisch-Theologischen Hochschule Vallendar bei Koblenz (Rheinland-Pfalz). Sie ist eine 
der Teilnehmer/innen am Dialog-Treffen in zwei Wochen in Vorarlberg.   Timo michel KeSSler

le. Dort, wo Menschen verschiedener Religionen als re-
ligiöse Menschen zusammenleben wollen, hat man die 
große Chance, sich mit dem Blick des anderen zu se-
hen. So habe ich durch das Jesusbild des Koran kostba-
re Züge an Jesus entdeckt. Seitdem ich erlebt habe, wie 
ein muslimischer Student einem anderen erklärte, wa-
rum die christliche Trinität kein Glaube an drei Götter 
bedeutet, bin ich hoffnungsvoll. Und ich bin dankbar, 
wenn mir durch Gespräche mit muslimischen Gläubi-
gen aufgeht, wie sich diese Religion von innen her an-
fühlt. Es ist ein wenig wie wenn man eine andere Spra-
che lernt. Ohne pathetisch sein zu wollen: Ich bin der 
Überzeugung, dass der Friede in der Welt unseres Jahr-
hunderts vom zukünftigen Verhältnis der beiden Religi-
onen, des Christentums und des Islams, abhängt. Und 
hier sind alle Gläubigen gefragt. «
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Kloster Thalbach in Bregenz. Böhringer Friedrich / Wikimedia commons (cc BY-sa 3.0 at)

Ordenskongregation im Vatikan ordnet Überarbeitung der Generalkonsitutionen an

Neue Regeln für die geistliche Gemeinschaft „Das Werk“

Die Regeln der Gemeinschaft 
„Das Werk“ werden neu 
formuliert - das hat die dafür 
zuständige Behörde im Vatikan 
nach eingehender Prüfung 
entschieden.

Vielen dürfte die Vorgeschich-
te bekannt sein: 2014 veröffent-
lichte Doris Wagner, ehemals 
Mitglied der Schwesterngemein-
schaft bei „Das Werk“ ihr Buch 
„Nicht mehr ich“. Darin berich-
tete sie von ihrem Leben in der 
Gemeinschaft und von sexu-
ellen Übergriffen durch einen 
Priester des „Werks“, die sich 
2008 in Rom ereignet hätten. Es 
folgte eine Prüfung der Gemein-
schaft durch einen Visitator des 
Vatikans.

Wie vergangene Woche bekannt 
wurde, hat die Ordenskongre-
gation im Vatikan beschlos-
sen, dass die Generalkonstituti-
on des „Werks“ überarbeitet und 
ein Generalkapitel gebildet wer-
den müsse. Derzeit werden die 
Priester- und die Schwesternge-
meinschaft des „Werks“ von den 
beiden „International Verant-
wortlichen“ geleitet. Ihnen steht 
je ein Rat zur Seite. Gemeinsam 
bilden sie den „Familienrat“, das 
oberste Leitungsgremium der 
Gemeinschaft. Die Änderun-
gen für die Leitung der Gemein-
schaft bestehen darin, dass sie 
von für einen bestimmten Zeit-
raum hin gewählt und nicht - 
wie bisher - auf Lebenszeit be-
stimmt werden soll.

Zusammenarbeit. „Die Kon-
gregation ordnet eine Revisi-
on der von ihr selbst 2001 und 
2011 zum zweiten Mal (für je-
weils zehn Jahre) approbierten 
Konstitutionen an, die bis zur 
neuen Approbation Gültigkeit 
haben. Diese Revision soll mit 
Rücksicht auf die Entwicklun-
gen im Lauf der Jahre seit der 
päpstlichen Anerkennung er-
folgen und dazu beitragen, die 
dem ‚Werk‘ eigene Sendung zu 
bewahren und zu festigen. Die-
sem Ziel soll auch die Vorberei-
tung und Durchführung eines 
ersten ‚Generalkapitels‘ dienen“, 
heißt es in einer Stellungnahme 
des „Werks“.  Die Gemeinschaft 
werde in dieser Phase von einem 
Assistenten/Delegaten der Kon-
gregation begleitet, der von zwei 
Kirchenrechtlern unterstützt 
werde.

Sowohl der Leitung als auch den 
Mitgliedern der geistlichen Fa-
milie „Das Werk“ sei es ein An-
liegen, „mit der Kongregation 
konstruktiv zusammenzuarbei-
ten und die Vorgaben im Geist 
der Weisungen der Gründerin 
Mutter Julia Verhaeghe zu erfül-
len, um damit der Kirche und 
den Menschen zu dienen“, be-
stätigt „das Werk“, dass „die ent-
sprechenden Arbeiten bereits be-
gonnen wurden“.

„Das Werk“ ist eine „geistliche 
Familie päpstlichen Rechts“ und 
damit direkt Rom unterstellt. 
Die Gemeinschaft wurde 1938 
von der Belgierin Julia Verhaeg-
he gegründet und hat in Israel, 
den USA und mehreren europä-
ischen Ländern Niederlassun-
gen - unter anderem in Bregenz 
Thalbach. «  kkV / red
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Gebetsinitiative im Salvatorkolleg Hörbranz

24-7 Gebet

„24-7 Prayer“ ist eine interna-
tionale und überkonfessionelle 
Gebets-, Missions- und Gerech-
tigkeitsbewegung in über 120 
Ländern der Welt. 24-7 steht da-
bei für 24 Stunden und sieben 
Tage - ein durchgehendes Gebet 
also. Ende Juli startete eine sol-
che Gebetsinitiative im Salva-
torkolleg in Hörbranz. Während 
der Öffnungszeiten des Klosters 
- von 6.30 bis 22 Uhr - steht die 
Kapelle für das Gebet bereit. In-
teressierte können dieses gestal-

ten, ganz nach ihren Fähigkeiten 
- mit Musik, Stille, Bibelwort, ... 
Zur Koordination der Gestaltung 
gibt es eine Website, auf der ein 
Kalender zur Verfügung steht, in 
den sich die Teilnehmenden ein-
tragen können. Nähere Auskünf-
te erteilt Christian Röthlin:
E christian.roethlin@kisi.at
T 05574 74810 
u www.24-7prayer.com
Kalender für das Salvatorkolleg un-
ter: gebetshaus_salvatorkolleg. 
gebetonline.ch
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Notreisende 
kommen zu Wort - in 
einem öffentlichen 
Gespräch am 14. 
September im Caritas 
Café in Feldkirch.   Begle

„Auf Augenhöhe - Notreisende im Gespräch“ - Begegnung im Caritas Café in Feldkirch

Begegnung mit Notreisenden
Wenn die Not im eigenen Land so groß 
ist, dass keine Hoffnung in Sicht ist, dann 
machen sich manche Menschen auf eine 
Reise. In ein anderes Land, in eine bessere 
Zukunft. Nun kommen sie zu Wort.

Wolfgang Ölz

Das Caritas Café unweit des Feldkircher Bahn-
hofs hat seine Türen für alle Menschen offen. 
Auch für jene, die in den Straßen der Stadt un-
gern gesehen werden. Am 14. September wer-
den diese Menschen von sich erzählen, davon 
was sie bewegt und hoffen lässt. 
Gastgeber ist Peter Wieser und sein Team. Für 
den Caritas-Mitarbeiter ist es wichtig, dass 
die gefühlsbetonten Debatten - oft genug nur 
über die Medien geführt - entemotionalisiert 
werden, wie er im KirchenBlatt-Gespräch sagt. 
Sein Ziel ist es, dass nicht so sehr über „die 
Bettler“ allgemein diskutiert wird, sondern 
dass die Menschen ein Gesicht bekommen. 
Für die Armutsmigrant/innen hofft er, dass 
sie an diesem Abend ein Stück weit die Erfah-
rung machen, dass ihnen zugehört wird, dass 
jemand Interesse daran hat, wie es ihnen in 
Vorarlberg wirklich geht.

Erzählcafé war ein Erfolg. Seit Novem-
ber 2015 sind zwei Sozialarbeiterinnen 
im Einsatz, die die Notreisenden in unter-
schiedlichsten Anliegen unterstützen. Sabi-
ne Vonbank von der Caritas ist für jene im 
Oberland zuständig, Monika Spiss von den 
Kaplan Bonetti Sozialwerken für jene im Un-

terland. Spiss war bereits beim ersten Erzähl-
café im vorarlberg museum mit dabei. Im di-
rekten Gespräch konnte in Ruhe erzählt und 
zugehört werden, so die engagierte Sozialar-
beiterin. Überrascht hat sie selbst, dass von 
den Roma und Sinti die älteren Frauen er-
zählfreudiger sind als etwa die Männer, sie 
sind es die den Kontakt nach außen halten. 

Betteln stark zurückgegangen. Aufgrund 
der erlassenen Bettelverbote wird in Vorarl-
bergs Städten viel weniger in der Öffentlich-

keit gebettelt als noch vor einem Jahr. In der 
Stadt Feldkirch sind aufgrund des Bettelverbo-
tes kaum mehr Bettler/innen und lediglich ca. 
drei bis fünf Straßenzeitungsverkäufer/innen 
anzutreffen. Auch das Übernachten im öffent-
lichen Raum hat im Vergleich zu 2016 stark 
abgenommen.
Was sich auch verändert hat, ist die Arbeitssi-
tuation: Vermehrt finden Armutsreisende Ar-
beit - allerdings handelt es sich meist um sehr 
schlecht bezahlte Jobs, die über Personalagen-
turen vermittelt werden. Zunehmend werden 
jetzt also - statt Notunterkünften - Unterkünf-
te für arbeitende Menschen benötigt. Die So-
zialarbeiter/innen warnen heute schon davor, 
dass im Winter nicht genügend Unterkünfte 
zur Verfügung stehen könnten. 

Ein gesellschaftlicher Lernprozess. Auch 
Monika Spiss, mittlerweile zu einer Fachfrau 
für die Kultur der Roma und Sinti geworden, 
wünscht sich im KirchenBlatt-Gespräch, dass 
durch den Begegnungsabend nächste Woche 
in Feldkirch mehr Sachlichkeit im Austausch 
einkehrt. Es handle sich insgesamt um einen 
gesellschaftlichen Lernprozess, in dem ver-
schiedenen Lebensstile aufeinandertreffen. Es 
gelte, auf beiden Seiten eine Wahrnehmung 
ohne Schwarzweiß-Denken zu praktizieren. «
u „Auf Augenhöhe - Notreisende im Ge-
spräch“ Anmeldung: T 05522 200 1570,  
E kontraste@caritas.at
Do 14. September, 19 Uhr, Caritas Café, Wohl-
wendstraße 1, Feldkirch.

BEGEGNuNGSABENd

Im Rahmen der Ausstellung „Romane Thana. 
Orte der Roma und Sinti“ laden das vorarl-
berg museum, die ARGE Wohnungslosenhilfe 
und das Kontaktprojekt EU-Armutsmigranten 
zu einem Begegnungsabend mit Armutsmig-
rant/innen ein. Mitveranstalter sind die Kap-
lan Bonetti Sozialwerke und die Caritas Vor-
arlberg.
Schätzungen zufolge halten sich derzeit rund 
300 Armutsmigrant/innen in Vorarlberg auf. 
Sie kommen aus Serbien, aus der Slowakei, 
aus Bulgarien, aus Rumänien, aus Italien und 
aus Griechenland. Ein Teil von ihnen gehört 
zur Gruppe der Roma und Sinti.
In Bregenz, Dornbirn, Feldkirch, Bludenz und 
Schruns wurde mit Bettelverboten reagiert. 
Die Orte, an denen Betteln nicht erlaubt ist, 
sind dabei unterschiedlich definiert. 
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Papst Franziskus besucht bis Sonntag Kolumbien. 
Er trifft auf ein Land mit vielen Sorgen: Hinter dem 
Friedensprozess nach einem 50-jährigen Bürgerkrieg 
mit rund 300.000 Toten warten noch zahlreiche soziale 
und ökonomische Probleme auf ihre Lösung, sagt Pater 
Emigdio Cuesta Pino, Provinzial der Steyler Missionare 
in Kolumbien und Venezuela.

INTERVIEW: HEINZ NIEDERLEITNER

Ist Papst Franziskus in Kolumbien willkommen – oder gibt es 
auch eine reservierte Haltung ihm gegenüber?
P. Emigdio Cuesta Pino: Da Papst Franziskus nicht nur 
eine religiöse sondern auch eine politische Person ist, ist 
er nicht unumstritten und es gibt auch Gegner des Be-
suchs. Doch die Mehrheit begrüßt die Papstvisite.

Der Papst hatte den Besuch an die Ratifi zierung des Friedens-
abkommens zwischen der Regierung und den linksgerichteten 
FARC-Guerillas geknüpft. Die Entwaffnung der FARC ist abge-
schlossen, ist der Friede nun gesichert?
Cuesta Pino: Der Friede ist nach wie vor in Gefahr. Wie es 
weitergeht, hängt auch von den Wahlen im kommenden 
Jahr ab. Es wäre wunderbar, würde der Friedensprozess 
wie bisher fortgesetzt. Es gibt im Land aber auch Men-
schen, die gegen diese Aussöhnung sind. Ich gehe da-
von aus, dass uns der Papst zum Frieden ermutigen wird.

Einen Waffenstillstand, aber noch keinen Frieden gibt es mit 
den Guerillas der Gruppe ELN. Was ist hier zu erwarten?
Cuesta Pino: Es geht voran, aber langsam. Einerseits spie-
len hier viele Faktoren hinein: politische, soziale und 
wirtschaftliche. Andererseits müssen die Friedensbestre-
bungen nach Jahrzehnten der Kämpfe erst nach und 
nach in den Herzen und Köpfen ankommen.

Neben dem Rebellenkonfl ikt hat Kolumbien noch weitere Pro-
bleme: Armut, Drogenkriminalität, ...
Cuesta Pino: Ich bin sogar der Meinung, das Land hat 
noch größere Schwierigkeiten als den Kon� ikt mit FARC 
und ELN. Wir haben viele soziale Probleme, besonders 
aufgrund der vielen Armen, der sozialen Ungerechtig-
keit und wirtschaftlicher Ungleichheit. Wir bräuchten 
bessere Bildung. Es gibt auch eine Kluft zwischen Stadt- 
und Landbevölkerung und nach wie vor Rassismus (ge-
gen die indigene Bevölkerung und den Nachkommen von Skla-
ven aus Afrika, Anm.). Wenn es durch den Friedensprozess 
gelingt, die Gewalt zu reduzieren, steht die Auseinander-
setzung mit den anderen Problemen erst bevor.

Was erwarten Sie in dieser Hinsicht von Papst Franziskus?
Cuesta Pino: Ich denke, er wird all dies ansprechen: In 
Villavicencio trifft er Opfer der Kämpfe mit den Gueril-
las. In Medellín wird er sich den sozialen Problemen zu-
wenden und in Bogotá wird es in den Reden wohl auch 
um Korruption gehen. In Cartagena wird das Thema das 
reale Leben der Kolumbianer sein. Sein Besuch kann da-
her für die Entwicklung des Landes sehr positiv werden.

Was würden Sie dem Papst gerne mitteilen?
Cuesta Pino: Ich würde all das nennen, über das wir 
eben gesprochen haben. Und ich würde auch über die 
Kirche in Kolumbien sprechen. Denn es gibt eine gewis-
se Spaltung in der Kirche: Ein Teil ist mit dem aktuellen 
Friedensprozess mit den FARC nicht einverstanden. Ent-
sprechend dem Evangelium ist aber klar: Als Christen 
können wir nicht gegen den Friedensprozess sein. «

Papstbesuch von 7. bis 10. September

Kolumbien: „Als Christen können wir 
nicht gegen den Friedensprozess sein“

Entwaffnete FARC-Rebellen mit Friedensfahnen bei der Entwaffnung in Kolumbien. 
Andere Guerilla-Gruppen sind noch im Konfl ikt mit der Regierung.  REUTERS

Pater Emigdio Cuesta Pino ist 
Provinzial der Steyler Missionare in 
Kolumbien und Venezuela.   SVD

Seligsprechungen

Der Papst wird zwei ermordete kolumbianische Geistliche – 
den Priester Pedro Maria Ramirez Ramos und Bischof Jesus 
Emilio Jaramillo Monsalve – seligsprechen. Dies gilt als Sig-
nal an jene Teile der kolumbianischen Kirche, die den Frie-
densprozess reserviert gegenüberstehen. Zu Wochenbeginn 
hieß es auch, die Guerillas der ELN wollten den Papst tref-
fen und um Vergebung für die Ermordung von Bischof Ja-
ramillo Monsalve zu bitten.
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Eine Hin-
weistafel, 
die seit 2016 
nahe einem 
Badesee ange-
bracht ist.  nie

Vorarlberger Workshop für unbegleitete minderjährige Flüchtlinge

Die sexuelle Integration
Zuwanderung und sexuelle Übergriffe – 
viele Menschen sehen hier einen Zusam-
menhang. Auch wenn man nicht verallge-
meinern darf, ist klar: Integration hat auch 
eine sexuelle Komponente. In Vorarlberg 
geht man das Problem offensiv an.

Heinz niederleitner

Teil der gesellschaftlichen Verunsicherung 
ist die Geschlechterverteilung bei den Asyl-
werbern: 2015 waren laut Asylstatistik über 
72 Prozent der Antragsteller männlich, 2016 
dann 67 und heuer bislang 60 Prozent. 
Auch mutmaßliche Straftaten durch Asyl-
werber nähren Befürchtungen. Von den 782 
der Vergewaltigung verdächtigen Personen 
2016 waren laut Statistik des Innenministe-
riums 114 (14,6 Prozent) Asylwerber, bei den 
Verdächtigen wegen geschlechtlicher Nöti-
gung machten sie 21,2 Prozent aus (Anteil 
der Asylwerber in Grundversorgung an der 
Bevölkerung: ca. ein Prozent). Beide Zahlen 
bedeuten Steigerungen zu den Vorjahren. 
Jeweils ragen afghanische Asylwerber als Tat-
verdächtige hervor. Das soll keinen General-
verdacht gegenüber einer Gruppe mit vielen 
tadellosen Menschen fördern. Aber manche 
Personen sind ein Problem.
Die Caritas Vorarlberg hat Sexualität zum In-
tegrationsthema gemacht: Unbegleitete min-
derjährige männliche Flüchtlinge müssen in 
ihren Unterkünften einen verpflichtenden 
sexualpädagogischen Workshop besuchen. 

Die Durchführung liegt beim Eltern- und Fa-
milienzentrum der Diözese Feldkirch. Der 
Workshop findet an drei Abenden statt. Ei-
ner der Trainer ist Günter Schedler, der heu-
er vor allem mit afghanischen Burschen ar-
beitet – im Vorjahr waren es auch Syrer. „Der 
Umgang zwischen den Geschlechtern ist in 
der Heimat der Burschen ganz anders als bei 
uns“, sagt der Sexualpädagoge. Vor allem 
hätten die jungen Männer aus Afghanistan 
zunächst Probleme, Anweisungen von ei-
ner Frau entgegenzunehmen. Dass aber in 
den Quartieren viele Betreuerinnen arbeite-
ten, mindere das Problem mit der Zeit, sagt 
Schedler. Freilich: Im Workshop würden von 
den Burschen manche Themen nicht ange-
sprochen, wenn eine Frau im Raum sei. Mit 
Ausnahme einer Juristin, die einen Teil des 
Seminars übernimmt, sind daher nur männ-
liche Sexualpädagogen im Team. 

Vergleich. „Zu den Inhalten gehört die se-
xuelle Selbstbestimmung“, erzählt der Päda-
goge, „also die Freiheit, die es bei uns gibt, 
aber auch die kulturellen und strafrechtli-
chen Grenzen“. Niemand könne daher be-
haupten, er habe nicht gewusst, was in Ös-
terreich verboten ist. Der Unterricht baue 
auf einem Vergleich auf: Wie ist die Situati-
on der Geschlechter im Herkunftsland, wie 
in Österreich. „Gewertet wird bewusst nicht. 
Schon wenn der Verdacht aufkommt, man 
werte die Herkunftskultur ab, trifft man auf 
Widerstand“, berichtet Günter Schedler. 

Es geht im Workshop auch um konkrete Si-
tuationen: Zum Beispiel, dass es nicht ak-
zeptabel ist, wenn eine Gruppe Jugendli-
cher am See Frauen im Bikini anstarrt. Die 
jugendlichen Asylwerber seien aufmerksam, 
schildert der Vorarlberger Lehrer. Manch-
mal treffe er auch auf Zweifel: Wenn er von 
den Rechten homosexueller Paare in Öster-
reich spricht, würden die Jugendlichen oft 
die Übersetzer ungläubig anschauen, bis die-
se ihnen die Worte des Pädagogen bestäti-
gen. „Mit unseren Übersetzern, die selbst 
aus Afghanistan stammen, haben wir großes 
Glück“, sagt Schedler.

Tabu. Er ist überzeugt, dass der Workshop et-
was in den jungen Männern verändert. Die 
Dankbarkeit, die er erfährt, hat freilich auch 
damit zu tun, dass viele überhaupt das ers-
te Mal sexuell aufgeklärt werden: Das Thema 
ist in den Herkunftsländern ein Tabu. Über 
Geschlechtsorgane oder sexuell übertragba-
re Krankheiten wissen die jungen Afghanis 
meist nichts. Die Arbeit mit den Asylwer-
bern sei für ihn eine Herausforderung, aber 
auch sehr reizvoll, sagt Schedler. «

Mag. Günter Schedler 
ist Gymnasiallehrer, 
Supervisor ÖVS und als 
Sexualpädagoge für 
das Eltern- und Famili-
enzentrum der Diözese 
Feldkirch tätig.   ScHedler
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Erst die Liebe erfüllt 
das Gesetz
Nicht nur durch falsche Lehren wird das Leben einer Gemeinde bedroht.  
Häufiger sind das falsche Tun und die Unterlassung des rechten Tuns.  
Jeder Einzelne trägt die Gemeinde mit und ist mitverantwortlich.  
Jeder, der gut ist und gut denkt und handelt, stärkt die Kraft  
des Guten in der Gemeinde Gottes.

1. Lesung
Ezechiel  33,7–9

Du aber, Menschensohn, ich habe dich 
dem Haus Israel als Wächter gegeben;  
wenn du ein Wort aus meinem Mund hörst,
musst du sie vor mir warnen. Wenn ich 
zum Schuldigen sage: Schuldiger, du musst 
sterben! und wenn du nicht redest, um den  
Schuldigen vor seinem Weg zu warnen, 
dann wird dieser Schuldige seiner Sünde 
wegen sterben; sein Blut aber fordere ich 
aus deiner Hand zurück. Du aber, wenn du 
einen Schuldigen vor seinem Weg gewarnt 
hast, damit er umkehrt, und er sich nicht 
abkehrt von seinem Weg, dann wird er 
seiner Sünde wegen sterben; du aber hast 
dein Leben gerettet.

2. Lesung
Römer  13,8–10

Niemandem bleibt etwas schuldig, außer 
der gegenseitigen Liebe! Wer den andern 
liebt, hat das Gesetz erfüllt. Denn die 
Gebote: Du sollst nicht die Ehe brechen, 
du sollst nicht töten, du sollst nicht 
stehlen, du sollst nicht begehren! und 
alle anderen Gebote sind in dem einen 
Satz zusammengefasst: Du sollst deinen 
Nächsten lieben wie dich selbst. Die Liebe 
tut dem Nächsten nichts Böses. Also ist  
die Liebe die Erfüllung des Gesetzes.

Evangelium
Matthäus  18,15-20 

Wenn dein Bruder gegen dich sündigt, 
dann geh und weise ihn unter vier Augen 
zurecht! Hört er auf dich, so hast du deinen 
Bruder zurückgewonnen. Hört er aber 
nicht auf dich, dann nimm einen oder 
zwei mit dir, damit die ganze Sache durch 
die Aussage von zwei oder drei Zeugen 
entschieden werde. Hört er auch auf sie 
nicht, dann sag es der Gemeinde! Hört er 
aber auch auf die Gemeinde nicht, dann sei 
er für dich wie ein Heide oder ein Zöllner. 
Amen, ich sage euch: Alles, was ihr auf 
Erden binden werdet, das wird auch im 
Himmel gebunden sein, und alles, was ihr 
auf Erden lösen werdet, das wird auch im 
Himmel gelöst sein. Weiter sage ich euch: 
Was auch immer zwei von euch auf Erden 
einmütig erbitten, werden sie von meinem 
himmlischen Vater erhalten. Denn wo zwei 
oder drei in meinem Namen versammelt 
sind, da bin ich mitten unter ihnen.

EinhEitsübErsEtzung dEr hEiligEn schrift,  
vollständig durchgEsEhEnE und übErarbEitEtE ausgabE
© 2016 KatholischE bibElanstalt gmbh, stuttgart
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Verhärtet nicht euer Herz!
Kommt, lasst uns jubeln dem HERRN, jauchzen dem Fels unsres Heils!

Lasst uns mit Dank seinem Angesicht nahen, ihm jauchzen mit Liedern!

Kommt, wir wollen uns niederwerfen, uns vor ihm verneigen, 

lasst uns niederknien vor dem HERRN, unserem Schöpfer! 

Denn er ist unser Gott, wir sind das Volk seiner Weide, die Herde,  

von seiner Hand geführt. Würdet ihr doch heute auf seine Stimme hören! 

Verhärtet euer Herz nicht wie in Meríba, wie in der Wüste am Tag von Massa!

Dort haben eure Väter mich mich versucht, 

sie stellten mich auf die Probe  

und hatten doch mein Tun gesehen. 

 
anTwOrTpsalm, aus psalm 95

P. Severin Mayrhofer
ehem. Professor für Biologie am  

Franziskanergymnasium Hall i. Tirol,  

jetzt Guardian des Franziskaner- 

klosters Telfs.

Den Autor erreichen Sie unter 

u sonntag@koopredaktion.at

Wort zuM Sonntag

Sind immer nur die 
anderen schuld?
Wenn einer jemanden beleidigt oder ihm ein 
Unrecht zufügt, und wenn sich keine gütli-
che Lösung ergeben hat, kommt es wohl kaum 
vor, dass die Angelegenheit vor Mitglieder der 
Pfarrgemeinde gebracht wird. Viel eher landet so  
etwas dann beim Richter. Wer gibt schon gerne 
zu, dass er ein Unrecht begangen hat und dass 
die Schuld bei ihm liegt.
Beim Lesen dieser Stelle im Evangelium drängt 
sich mir eine andere Stelle bei Matthäus auf: 
Mt 7,3-5 gibt einen ganz anderen Zugang zum  
Umgang mit Schuld: Zieh zuerst den Balken aus 
deinem eigenen Auge und dann sieh, ob du den 
Splitter aus dem Auge deines Bruders ziehen 
kannst. Hier wird die Selbstverständlichkeit, mit 
der die Schuld dem anderen zugesprochen wird, 
ganz gehörig erschüttert. Fragen tun sich auf:  
Ist die Angelegenheit wirklich so klar? Welche 
Motive stehen wirklich dahinter oder wird etwas  
hineininterpretiert und unterstellt? Wurden 
Handlungen provoziert, sodass sich eine Opfer-
rolle ergeben hat? Stimmt meine Wahrnehmung 
mit der Wirklichkeit überein? 
Ich kann mich auch fragen, warum mich etwas 
so stark getroffen hat. Hat mich der andere in 
meiner Ehre, in meiner Kompetenz, in meinem 
Selbstwertgefühl verletzt? Hat er einen schwa-
chen Punkt in mir getroffen, den ich gerne ver-
bergen möchte? Oder ärgert es mich, weil gerade 
jener es gesagt hat, während ich bei anderen  
solche Situationen humorvoll finde? 
Eine verständnisvolle und wohlwollende Einstel-
lung kann so manche Situation entschärfen.

zuM Weiterdenken
Am Ende des heutigen Evangeliums spricht Jesus 
eher unvermittelt vom einmütigen Bitten von 
zwei oder drei Menschen. Das ist wohl auch ein 
wichtiger Hinweis, dass das Gebet – nach Mög-
lichkeit das gemeinsame – Frieden und Versöh-
nung bewirken kann. Das Beten lässt uns alle als 
Brüder und Schwestern vor Gott erscheinen und 
so das gegenseitige Verurteilen überwinden.
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Umbruch in der kirchlichen Schullandschaft

„Ordensschulen ohne Ordensleute“

Österreichs 234 Ordensschulen befinden sich 
„in einem großen Umbruch“, was ihre Trä-
ger betrifft. Das stellte anlässlich des Schul-
beginns der Leiter des Bildungsreferats der 
Ordensgemeinschaften, Rudolf Luftenstei-
ner, fest. Durch den Nachwuchsmangel gehe 
es „in die Richtung von Ordensschulen ohne 
Ordensleute“. Viele Aufgaben, die traditi-
onell nur von Ordensleuten geleistet wur-
den, können nach den Worten des Experten 
von diesen nicht mehr wahrgenommen wer-

den: „Hier sind wir zurzeit damit beschäftigt, 
neue Strukturen und Möglichkeiten zu for-
men, damit das Angebot von Ordensschulen 
auch in Zukunft gesichert ist.“ Luftensteiner 
äußerte sich überzeugt, dass Ordensgründer 
wie Franziskus oder Benedikt auch heute jun-
gen Menschen Herausforderung, Perspektive 
und Auseinandersetzungsmöglichkeit bieten 
können. In deren Geist würden die Ordens-
schulen, die österreichweit mehr als 50.000 
Schüler/innen haben, weitergeführt.

Mit einem bunten Festprogramm beging die 
Österreichische Mesnergemeinschaft (ÖMG) 
vergangene Woche ihr 50-Jahr-Jubiläum. 
Rund 300 Mesner/innen feierten mit Erzbi-
schof Franz Lackner den Festgottesdienst in 
Maria Plain, wo 1967 die Gründerversamm-
lung der ÖMG stattgefunden hatte. In sei-
ner Predigt würdigte Lackner die Arbeit der 
Mesner/innen, die sich um den Kirchen-
raum sorgen: „Ihr Mesner und Mesnerinnen 
seid die Hüter dieser unserer Kirchen.“ Ös-
terreichweit üben derzeit etwa 3000 Mesner 
ihren Dienst aus, die meisten von ihnen eh-
renamtlich.

Bischof Kräutler mahnt 
zur Verantwortlichkeit

Die Leitlinien der Papst-Enzykli-
ka „Laudato si’“ sollen insbeson-
dere im Amazonasgebiet in die 
Tat umgesetzt werden, wünschte 
sich Bischof Erwin Kräutler zum 
Weltschöpfungstag. An die bra-
silianische Regierung und na-
mentlich an Präsident Michel 
Temer richtete Kräutler schwer-
wiegende Vorwürfe: Vergange-
ne Woche beschloss Temer, das 
Schutzgebiet Renca aufzulösen 
und für Bergbaufirmen freizu-
geben. Der aus Vorarlberg stam-
mende Bischof Kräutler spricht 
dieses Wochenende bei der Ma-
riä-Namen-Feier im Wiener Ste-
phansdom.

Erwin Kräutler 
ist Altbischof der 
Territorialprälatur 
Xingu in Brasilien. nie

Die Mesner/innen mit Erzbischof Lackner in Salzburg.  eds

Stenogramm

Mag. Gabriele Neuwirth  
rupprecht/kathbild.at 

�� Geburtstag. Vor zu großem 
Einfluss des Marketings auf die 
Redaktionen warnte die Vor-
sitzende des Verbandes katho-
lischer Publizistinnen und Pu-
blizisten, Gabriele Neuwirth, 
anlässlich ihres 70. Geburtstags 
vergangene Woche. Das mache 
den freien Journalismus kaputt, 
nicht die Digitalisierung, sag-
te Neuwirth, die in der Katho-
lischen Medienakademie stark 
in der journalistischen Nach-
wuchsausbildung engagiert ist.

�� Jordan-Jahr.  Am 8. Septem-
ber 2018 wird es 100 Jahre her 
sein, dass der Gründer des Sal-
vatorianerordens, Pater Fran-
ziskus Jordan, verstarb. In den 
von ihm gegründeten Ordens-
gemeinschaften und Laienbe-
wegungen startet aus diesem 
Grund am diesjährigen 8. Sep-
tember offiziell ein Gedenkjahr, 
das an den Sozialpionier erin-
nert und dessen Aktualität her-
vorhebt. Eröffnet wird das Jahr 
am Samstag, 8. September, mit 
einem Festgottesdienst in der 
Wiener Innenstadtkirche St. Mi-
chael.

 X Infos: www.salvatorianer.at

�� Denkmäler. In den heimi-
schen Stiften und Klöstern geht 
es am „Tag des Denkmals“ am 
24. September vor allem um 
Frauen: Zum 300. Geburtstag 
von Kaiserin Maria Theresia 
lädt die Tourismusvereinigung 
„Klösterreich“ zu zahlreichen 
Sonderführungen und ande-
ren Veranstaltungen in mehre-
ren Klöstern. Das Stift Altenburg 
bietet zudem eine Reise auf den 
Spuren der Klosterstifterin Hild-
burg von Poigen.

 X Infos: www.kloesterreich.at

Jubiläum der Österreichischen mesnergemeinschaft

„Hüter unserer Kirchen“ feierten 50 Jahre

Besuch bei Papst 
Franziskus

Papst Franziskus hat bei seiner 
Generalaudienz auf dem Peters-
platz vergangene Woche unter 
anderem Nationalratspräsiden-
tin Doris Bures begrüßt. Die Po-
litikerin berichtete im Anschluss 
an die Audienz dem Papst vom 
Staatsakt „Geste der Verantwor-
tung“, bei welchem im Novem-
ber Staat und Kirche ehemalige 
Heimkinder im Parlament um 
Entschuldigung für Gewalt und 
Missbrauch gebeten haben. The-
ma des kurzen Gesprächs war 
laut Bures auch die „immense 
Notwendigkeit, Einsatz und An-
strengungen für eine gerechtere 
Welt spürbar zu vergrößern“. 
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Pastoraltheologen 
tagten über Flüchtlinge

Unter dem Titel „... und ihr habt 
mich (nicht) aufgenommen. Die 
Flüchtenden und die Kirchen“ 
tauschten sich rund 30 Pasto-
raltheologen aus zehn Ländern 
Ost- und Mitteleuropas von 
Sonntag bis Mittwoch in Bud-
weis/Ceské Budejovice über ein 
brisantes Thema aus – nämlich, 
warum sich die einst kommu-
nistischen Staaten Europas bei 
der Aufnahme von Flüchtlingen 
noch schwerer als die westlichen 
Länder tun. Papst Franziskus 
hatte zum Welttag der Migran-
ten jüngst einen weiteren Vor-
stoß zur Aufnahme von Flücht-
lingen versucht.

Kritik an entfernten 
Kreuzen auf Produkten

Heftiger Kritik in mehreren eu-
ropäischen Ländern sieht sich 
die Supermarkt-Kette Lidl ge-
genüber, weil das Unternehmen 
auf Fotos für die Verpackungen 
von griechischen Produkten die 
Kreuze orthodoxer Kirchen weg-
retuschiert hat. In Tschechien 
protestierte der Kardinal Domi-
nik Duka gegen den „beispiello-
sen Akt“. Zunächst sprach Lidl in 
Belgien von einer Handelspolitik 
mit dem Ziel, „die religiöse und 
politische Neutralität einzuhal-
ten“. Am Montag hieß es auf der 
Facebook-Seite von Lidl-Öster-
reich: „Keine Frage, hier ist ein 
Fehler passiert, das tut uns leid.“

Weltkirche

�� Hilfe. Papst Franziskus hat in früheren Jahren eine 
Psychoanalytikerin konsultiert. „Sechs Monate lang bin 
ich einmal in der Woche zu ihr gegangen, um Licht in 
bestimmte Sachen zu bringen“, zitiert das französische 
„Figaro Magazin“ aus einem neuen Interviewbuch. Er 
sei damals 42 Jahre alt gewesen, sagte Franziskus. Die 
Psychoanalytikerin habe ihm „sehr geholfen“.

�� Mutter Teresa. Vor 20 Jahren, am 5. September 
1997, starb Mutter Teresa von 
Kalkutta, die als „Mutter der Ar-
men“ ins weltweite Gedächtnis 
eingegangen ist und 2016 hei-
liggesprochen wurde. Aus Anlass 
des Todestages wurde die neue 
Kathedrale im kosovarischen Pris-
tina der albanischstämmigen Hei-
ligen geweiht.

„Ehre der Altäre“: 
Mutter Teresa.   nie

Besuch unter Freunden und Brüdern: Vertreter rabbinischer Organisationen bei Papst Franziskus in Rom.  KnA

Meilenstein im Dialog
„Zwischen Jerusalem und Rom“ heißt ein 
wegweisendes Dokument, in dem die Eu-
ropäische Rabbinerkonferenz, der Rabbi-
nical Council of America und das israeli-
sche Großrabbinat zum Verhältnis zu den 
Christen Stellung nehmen. Es wurde ver-
gangene Woche in Rom an Papst Franzis-
kus überreicht, der Christen und Juden als 

„Partner, Freunde und Brüder“ bezeich-
nete. Die Deutsche Bischofskonferenz be-
zeichnete den Text als Meilenstein, weil es 
die erste offizielle Erklärung rabbinischer 
Organisationen zum Christentum sei. In 
dem Dokument werden zwar die theolo-
gischen Unterschiede zwischen Judentum 
und Christentum angeführt, es wird aber 

die Entwicklung des Dialogs seit dem Kon-
zil gewürdigt: Christen seien enge Verbün-
dete und Brüder bei der Suche nach einer 
besseren Welt, heißt es. Besondere Freu-
de an dem Dokument hat auch die Israe-
litische Kultusgemeinde Wien: Der neue 
Oberrabbiner Arie Folger gehört zu den 
Autoren und Unterzeichnern des Textes.
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„Die Werbung hat es geschafft, Eltern derart zu verunsichern, dass 
sie lieber zum Gläschen greifen, als einen Brei selbst zu kochen.“ 
Hans-Ulrich Grimm geht in seinem neuen Buch mit den Herstellern 
von Kindernahrung hart ins Gericht und nennt auch konkrete Mar-
ken und Produkte.  

Haltbarkeit ist alles. „Für Hipp, Nestlé, Milupa und Co geht es in 
erster Linie darum, dass die Produkte lange haltbar sind. Der Brei 
im Gläschen kann auch in zwei Jahren noch verzehrt werden. Aber 
natürliche Vitamine werden Sie da drin sicher nicht mehr so viele 

Im guten Glauben, nichts falsch zu machen, und weil es auch so 

praktisch ist, bekommen viele Kinder Essen aus dem Glas oder 

Packerl. Was die Kleinen damit tatsächlich zu sich nehmen, hat 

Autor Hans-Ulrich Grimm recherchiert.

BRIGITTA HASCH

Kinder brauc hen „echtes“ Essen
Brokkolisalat mit 
beeriger Begleitung

ZUTATEN
 ∙ 800 g Brokkoli
 ∙ 250 g Blattzichorie oder alternativ 
Chicorée
 ∙ 50 g Walnüsse
 ∙ 150 g Himbeeren
 ∙ 50 ml Himbeeressig oder Apfelessig
 ∙ 5 EL Distelöl
 ∙ 200 g Brombeeren
 ∙ Salz, frisch gemahlener Pfeffer

ZUBEREITUNG
Für den Salat den Brokkoli waschen und 
in kleine Röschen zerteilen. In kochen-
dem Salzwasser 2 bis 3 Minuten blan-
chieren, in kaltem Wasser abschrecken. 
Blattzichorie (oder Chicorée) waschen 
und in mundgerechte Stücke schneiden. 
Walnüsse grob hacken und in einer war-
men Pfanne ohne Fett anrösten.
Für die Marinade Himbeeren waschen 
und mit etwas Essig, Distelöl, Salz und 
Pfeffer mischen. Die Brombeeren wa-
schen.
Den Salat mit dem Brokkoli, den gerös-
teten Walnüssen und Brombeeren in 
Schüsseln anrichten und mit dem Him-
beeressig marinieren.

  Superfoods. Einfach und regional. 
80 saisonale Rezepte mit heimischen 
Kraftspendern von Andrea Ficala, 240 
Seiten, 29,90 Euro, Verlag Löwenzahn.

Dieser Salat enthält viele Vitamine, Mine-
ralstoffe, Ballaststoffe, sekundäre Pfl anzen-
stoffe und wertvolle Folsäuren.   VERLAG

4 Personen

leicht

ca. 20 Minuten

vegan

Dr. Hans-Ulrich Grimm ist Journalist und Autor. Er ist ein scharfer 
Kritiker von industrialisierten Nahrungsmitteln und deren Erzeugern. 
Stattdessen plädiert er für frische Ware von Märkten und Bauern. 
Sein aktuelles Buch „Gummizoo macht Kinder froh“ ist soeben 
erschienen: Droemer Verlag, München 2017, 18,50 Euro.
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finden“, sagt Grimm. Industrielle Nahrung ist zugunsten der Halt-
barkeit stark verändert, es ist kein echtes Essen mehr, wie Grimm 
kritisiert. 
Und nicht nur das. „Die Mahlzeiten werden in den Fabri-
ken so steril hergestellt, dass das Immunsystem nicht trai-
niert wird. Das sitzt vor allem im Darm, wo das Essen ankommt 
und muss erst einmal lernen, Gut und Böse zu unterschei-
den, sonst kann er den echten Feind nicht erkennen.“ Hier or-
tet Grimm die Ursache fast aller Allergien. Die übertriebene  
Hygiene in der modernen Kindernahrung hält er für eine der ver-
hängnisvollsten Herausforderungen für das Immunsystem – und 
auch für das Gesundheitssystem, wegen der möglichen Spätfolgen.

Ungesund, weil zu viel. Kinder brauchen unbestritten viele Vi-
tamine, Kalzium, Magnesium und andere Spurenelemente. Doch 
die großen Mengen, die in den „Kinder lebensmitteln“ zugesetzt 
werden, sind ungesund. Grimm vergleicht in seinem Buch die Zu-
tatenliste einer Kindermilch gar mit der Inventarliste eines Che-
miebaukastens: Die zugesetzte H-Milch führt zur Schwächung des 
Immunsystems. Zu viel Zitronensäure kann Zähne zerstören und die 
Aufnahme von Aluminium im Gehirn erleichtern. Das wiederum 
kann zu Hyperaktivität und langfristig zu Alzheimer beitragen. Die 
Liste an möglichen Gesundheitsrisiken ist eine lange. Alles in allem 
kommt Grimm zu dem Schluss, dass industrielle Lebensmittel für 
Kinder zwar die Profite der Konzerne erhöhen, für die Kinder aber 
meist schädlich, manche sogar riskant sind.

Dem Instinkt vertrauen. Auf die Frage: „Kann man denn über-
haupt auf diese Kinderlebensmittel verzichten?“, gibt es vom Exper-
ten ein klares „Ja!“. Es ist sogar notwendig, denn Kinder brauchen 
wieder echte Lebensmittel. Und Essen selber zubereiten ist nicht teu-
rer, meist sogar günstiger. Saisonale Produkte aus der Region seien 
ideal für den kindlichen Körper. Grimm hält auch viel von gemein-
samen Einkäufen, Kochen und Mahlzeiten: Da wird nicht nur das 
echte Essen selbst zum Erlebnis, auch das Drumherum macht Spaß – 
und das ist bei Kindern ein wichtiger Faktor. „Eltern sollten einfach 
wieder ihrem Instinkt folgen.“ «

Kinder brauc hen „echtes“ Essen

Das schmeckt. Mama hat 
nämlich kein Gläschen geöffnet, 
sondern den Brei selbst 
gemacht.    JenkoAtAmAn/ fotoliA

Einkaufen als Entdeckungsreise – so kann man auch den 
Kleinen schon Lust auf gesundes Essen machen.   mnStudio/fotoliA
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Zwei Schwarzspechte kreuzen einen der langen 
Wege am Zentralfriedhof. Mit Ausnahme ih-
res roten Scheitels könnte man sagen, sie seien 
dem Ort angemessen in Schwarz gewandet. Die 

Spechte verschwinden im Grün der Bäume und Sträu-
cher. Für Tiere und Pflanzen, aber auch für die Men-
schen ist der Friedhof mit seinen rund 330.000 Gräbern 
und drei Millionen Bestatteten mehr als eine Totenstadt. 
Er ist Lebensraum, Arbeitsplatz, ein geschichtlich bedeu-
tender Ort – und Anziehungspunkt für Touristen: „Kön-
nen Sie mir sagen, wo der Übersetzer der Bücher von 
Ephraim Kishon liegt?“, fragt eine Dame aus Deutsch-
land im Vorbeigehen. Sie meint den Schriftsteller Fried-
rich Torberg, der hierzulande für seinen eigenen Ro-
man „Der Schüler Gerber“ bekannt ist. Torbergs Grab 
befindet sich zwischen jenem der Kabarettlegende Ger-
hard Bronner und Arthur Schnitzler. Dahinter beginnt 
die malerische Wildnis der alten israelitischen Abtei-

lung, die Zeugnis ablegt für das einst bedeutende jüdi-
sche Bürgertum Wiens, das in der NS-Zeit vertrieben und 
vernichtet wurde. Segnende Hände oder die Kannen der 
Leviten zieren manche Grabsteine, zwischen denen nur 
wenige Menschen unterwegs sind. Der neue israelitische 
Friedhof liegt heute am anderen Ende des Zentralfried-
hofs, jenseits des evangelischen Friedhofs.

Religionen. Ob verschiedene Konfessionen auf einem 
gemeinsamen Friedhof begraben werden sollen, war 
eine heftige Diskussion, als das Totenfeld in den 1870er 
Jahren entstand. Eines Oktobermorgens im Jahr 1874 
weihte Kardinal Joseph Othmar von Rauscher in aller 
Stille den Gottesacker und nahm so Eiferern der eigenen 
Kirche den Wind aus den Segeln, die gegen die Pläne ei-
nes gemeinsamen Friedhofs wetterten. Neben den all-
gemeinen Teilen gibt es dennoch auch heute konfessio-
nell gewidmete Flächen: Eine ganze Abteilung steht zum 

Beispiel quer zur üblichen Anordnung: Das sind nach 
Mekka ausgerichtete muslimische Grabstellen. Älter ist 
die orthodoxe Abteilung mit ihrer Kapelle im russischen 
Stil. Andernorts erhebt sich eine Stupa-Kuppel, um die 
sich buddhistische Gräber versammeln. Die Mormonen 
haben eine Skulpturengruppe mit Jesus errichtet. 
Von hier aus ist der Weg nicht weit zur im Jugendstil 
erbauten, katholischen Friedhofskirche zum heiligen 
Karl Borromäus, die in Erinnerung an den hier bestatte-
ten ehemaligen Wiener Bürgermeister auch Karl-Lueger-
Gedächtnis kirche heißt. Die Buchstaben, die anstelle 
von Ziffern auf der Turmuhr zu sehen sind, bilden den 
lateinischen Satz „Tempus fugit“ (Die Zeit flieht). Ob 
sich das auch die Besucher der Präsidentengruft vor der 
Kirche denken? Bereits sieben Bundespräsidenten der 
Zweiten Republik liegen hier begraben. Die Ehrengrä-
ber weiterer Politiker, aber auch mancher Künstler (u. 
a. Hans Moser) oder Techniker (z. B. Carl von Ghega) 

 Leben und Tod am Z entralfriedhof

Wem ist der Wiener Zentralfriedhof nicht ein Begriff? Bei einem Wien- 

 besuch zahlt sich ein Rundgang auf Europas zweitgrößtem Gottesacker 

(nach Hamburg Ohlsdorf) aus.

Heinz niederleitner
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be� nden sich in der Nähe. Manche davon wurden erst 
später hierher umgebettet, wie zum Beispiel Ludwig van 
Beethoven. Vor dessen Grab steht andächtig eine jun-
ge Frau aus Asien. Beim Näherkommen bittet sie, man 
möge doch mit ihrem Handy ein Bild von ihr an diesem 
Ort machen. Beethoven hat es ihr offenbar mehr ange-
tan als der nahe Schubert. Auch der Kabarettist Karl Far-
kas ist hier begraben, sein einstiger Partner Ernst Wald-
brunn im Ehrenhain (Gruppe 40).

Gedenken. Neben diesem Hain liegt die nationale Ge-
denkstätte für die Opfer des NS-Regimes. Sie ist einer 
von vielen Orten am Zentralfriedhof, die an dunkle Zei-
ten erinnern. So gibt es gleich mehrere Gräberfelder für 
Soldaten verschiedener Nationen und Kriege. Dass der 
Tod nicht unbedingt Versöhnung bringt, zeigt die Tat-
sache, dass es von den Ausschreitungen um den Justiz-
palastbrand 1927 zwei Mahnmale gibt: eines für die er-

schossenen Demonstranten, eines für die getö-
teten Polizisten. Sie liegen auf dem 2,5 Quad-
ratkilometer großen Friedhof relativ weit aus-
einander. Beim Fußmarsch zwischen diesen Sta-
tionen beneidet man vielleicht jene Besucher, die den 
Friedhof im Fiaker besichtigen. Wenigstens verspricht 
der Waldfriedhof Schatten, wo Urnen unter Bäumen 
bestattet werden. Berührend ist der Babyfriedhof, wo 
neben Stofftieren auch kleine Windräder von der Trau-
er der Eltern erzählen.
Schließlich beginnt der Rückmarsch zum Haupttor 
des Friedhofes, nahe dem das Bestattungsmuseum 
zu besichtigen ist. Plötzlich springt ein Rehbock zwi-
schen den Grabsteinen hervor und verschwindet in 
einem Gebüsch. Für ihn ist der Zentralfriedhof ein 
Lebensraum. Für Besucher kann er eine Lehrstätte 
sein – historisch, kulturell, aber auch für den je eige-
nen Umgang mit dem Tod. «

 Leben und Tod am Z entralfriedhof

Impressionen: Die Karl-Borromäus-Kirche mit der 
Präsidentengruft davor ist das Zentrum des Zentral-
friedhofs (ganz links). Beeindruckend sind auch die 
Wildnis der alten israelitischen Abteilung (oben) und die 
Alten Arkaden (unten links). Touristen erkunden den 
Friedhof auch mit dem Fiaker (rechts unten).   NIE (6)

Der Friedhof ist auch ein Arbeitsplatz 

Es gibt mehrere Möglichkeiten, den Wiener Zen-
tralfriedhof zu erkunden. Wer es nicht auf ei-
gene Faust unternimmt, kann eine Führung bu-
chen oder einen Audioguide ausborgen (auf der 
Route zu bleiben ist eine Herausforderung). Gu-
tes Schuhwerk, Trinkwasser und Kondition sollte 
man mitbringen.
Sehenswert ist das kleine Bestattungsmuseum 
(am Sonntag geschlossen!) beim Haupteingang 
(Tor 2). Dort lernt man alte Bestattungskultur 
und manche Skurrilität kennen: Im Shop gibt es 
unter anderem Sarg-Schlüsselanhänger und Ho-
nig vom Zentralfriedhof.

 Infos unter 01-534 69-28405 oder:
www.friedhoefewien.at bzw.
www.bestattungsmuseum.at

Besuchshinweise
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„Tür zu. Es zieht!“ Neun 
Künstler/innen haben für 

die Wanderwege um Lech 
Kunst-Türen gestaltet 
und laden damit zum 

Wechselspiel zwischen 
innen und außen ein.

Fehle 

Zwischen Tür und Angel
„Könnten Sie mal die Türe schließen? “ Sätze wie diesen kann man 

in den Bergen um Lech jetzt hören. Grund dafür ist die Installation 

„Türe“ - und das sind insgesamt sogar neun Türen. Wohin sie 

führen, das erkundet man am besten selbst.

Veronika Fehle

Da ahnt man nichts Böses und wan-
dert arglos durch die Bergwelt rund 
um Lech und plötzlich werden Blick 
und Schritt ganz einfach gestoppt. 
Mitten in der Landschaft steht eine 
Türe. Und sie ist zu. Ein kurzer Blick 
zurück, ein fragender nach vorn 
und dann wird der Entschluss ge-
fasst, sich das einmal von der Nähe 
anzuschauen. So oder so ähnlich er-
geht es derzeit Wanderern, die sich 
auf dem „Grünen Ring“, einer Drei-
Etappen-Wanderung, auf den Weg 
durch die Lecher Gipfelwelt ma-
chen. Neun Türen sind es an der 
Zahl. Jede von ihnen wurde von ei-
nem Künstler gestaltet und alle zu-
sammen sind sie noch bis Ende Ok-
tober in der Alpenwelt anzutreffen. 
Initiiert wurde das Projekt vom Ti-
roler Künstler Daniel Nikolaus Ko-

cher, der seit 2008 für die Kunst zum 
Wanderpfad am „Grünen Ring“ 
sorgt. Dafür haben sich heuer neun 
Künstler - darunter die Vorarlber-
ger Gottfried Bechtold und Danie-
la Egger - mit Türen für die Berge 
beschäftigt. „Eine Türe in der Land-
schaft ist ihrer angedachten Funk-
tion komplett enthoben. Auf dem 
Wanderweg wird keine Türe be-
nötigt, man wandert einfach nur. 
Die erste Zündung war deshalb, 
nichts zu verändern an der Türe, 
also nichts zu tun“, erklärt Gottfried 
Bechtold, dessen Türe alle Passant/
innen begrüßt, die vom Rüfikopf 
aus Richtung Zürs aufbrechen. „Und 
da kam mir die Idee des Türspions“, 
fährt Bechtold fort. „Durch den ext-
remen Weitwinkel blickt man völlig 
anders auf das Gebirge rund um die 
Türe. Eine Türe hat zwei Seiten. In 
der Landschaft platziert kann man 
aber nicht unterscheiden zwischen 
innen und außen.“ 

Ab ins www. Und so wandert man 
vorbei an Wolken und Wellenbe-
wegungen, die die Türe von Patrick 
Kaufmann zieren, hin zur Datenau-
tobahn, die beispielsweise Reinhold 

Neururer für seine Türe häppchen-
weise verfremdet hat. An diesen 
Gedanken schließt beinah nahtlos 
die Türe der Lecher Jugend an. Ge-
koppelt ist sie an die Website www.
lech-heim.at und genau dort macht 
sich die Türe ins weltweite Netz auf. 
Nachzulesen sind dort Wünsche, 
Hoffnungen, Ängste und Träume 
von jungen Menschen wie sie zwi-
schen Berg und Tal leben.

Die Litera-Tür. Wanderfreund/in-
nen mit einem Hang zur Literatur 
sei die Türe der Vorarlberger Auto-
rin Daniela Egger empfohlen. Sie 
steht oben am Kriegerhorn und 
liebäugelt mit dem literarischen 
Wanderführer, der durch die Etap-
pen des „Grünen Rings“ führt. Üb-
rigens, wer alle neun Türen besich-
tigen will, der muss auch alle drei 
Etappen des „Grünen Rings“ er-
wandern. Wobei sich ein Abstecher 
zwischen Tür und Angel zweifellos 
lohnt. « 
u Das Kunstprojekt „Türe“ ist 
noch bis Oktober in den Bergen 
um Lech zu sehen. Wanderrouten 
unter: www.dergruenering.at
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Menschen
stehen in Gemeinschaft 

mit anderen. Spiritualität 
ist daher nie „privat“, 

sondern stets aufmerk-
sam für andere.

MISTERQM / PHOTOCASE.DE, NIE

Achtsamkeit 
auf andere
Spiritualität ist „Lebendigkeit aus dem Glauben“, sagt Bruder 

David Steindl-Rast. Zu dem Dreischritt Innehalten, Innewerden 

und Handeln gehört die Achtsamkeit im Leben. Heißt das nicht, 

Spiritualität ist auch Achtsamkeit für andere?

Spiritualität als etwas Privates zu 
verstehen, ist ein völliger Irrtum. 
Wenn Spiritualität die Lebendigkeit 
aus dem Glauben ist, wird sie auch 
in Gemeinschaft gelebt.
Denken wir einmal ganz nüchtern 
nach: Wir alle können nicht einen 
einzigen Tag lang überleben, ohne 
dass sehr viele Menschen, von de-
nen wir nie den Namen erfahren 
werden, für uns arbeiten und uns 
bedienen. Das sind Menschen, an 
die wir nie denken.

Getragen. Wir fahren zum Bei-
spiel auf der Autobahn dahin und 
bedenken nicht, dass die Herstel-
lung jedes Meters dieser Fahrbahn 
hunderte Arbeitsstunden verlangt 
hat – vom Abbau der Rohstoffe, der 
Herstellung von Zement und As-
phalt, den Transportwegen bis zum 
eigentlichen Straßenbau. Nicht sel-
ten sind es ärmere Menschen als wir, 
die hier für uns gearbeitet haben. 

Menschen werden für unseren Le-
bensstil auch ausgebeutet. Wir wer-
den jedenfalls immer von anderen 
unterstützt und getragen.

Dankbar. Eine große Freuden-
quelle entspringt nun daraus, dass 
man anderen Menschen, auf die 
man sonst nicht achtet, Dankbarkeit 
erweist. Denken wir an alltägliche 
Beispiele wie ein gutes Trinkgeld zu 
geben. Ich kann mir schon als junger 
Menschen angewöhnen, die Freude 
auszukosten, wenn ich jetzt ein biss-
chen mehr Trinkgeld gebe als erwar-
tet wird – besonders, wenn es ver-
dient wurde.
Es muss auch gar nicht Geld sein, 
das man gibt: Geht man zum Bei-
spiel in eine öffentliche Toilette hi-
nein und dort arbeitet gerade je-
mand, kann man sagen: „Es ist sehr 
schön sauber!“
Ein solcher Satz kann ja den ganzen 
Tag dieses Menschen erhellen. Wir 

sollten uns immer wieder dankbar 
erweisen.

Aufmerksam. Es ist sehr wich-
tig zu bedenken, dass Spiritualität 
in einem Netzwerk mit anderen und 
in der Gegenseitigkeit lebt. Gerade 
deshalb braucht es die Achtsamkeit 
und besonders die Aufmerksamkeit 
für andere.
Nun sind wir als Menschen aber 
letztlich doch egoistisch veranlagt. 
Deshalb lernt man diese Aufmerk-
samkeit am leichtesten, wenn man 
verkostet, wieviel Freude es uns 
macht, für etwas dankbar zu sein, 
das wir sonst nur als gegeben hin-
nehmen. Was ich als gegeben hin-
nehme, das bemerke ich kaum. Da-
rüber muss ich hinausgehen um 
Freude zu fi nden – Freude an Din-
gen, die ich genießen kann und 
Freude an einem achtsamen Leben, 
in dem jeder Mensch auf den ande-
ren achtet.

DEN ATEM DES
LEBENS SCHÖPFEN

EIN GESPRÄCH IN

SECHS TEILEN ÜBER

SPIRITUALITÄT MIT

BRUDER DAVID
STEINDL-RAST OSB

Teil 4

SECHS TEILEN ÜBER

BRUDER DAVID
STEINDL-RAST OSB



Sonntag 10. September  

9.30 evangelischer open-air-
gottesdienst vom Markt in Wit-
tenberg, mit Margot Käßmann. ZDF

12.30 orientierung (Religion). 
Papst in Kolumbien. Schaltgespräch 
mit Korrespondentin Mathilde 
Schwabeneder in Bogota. – Frauen-
morde in Kolumbien: Kampf ge-
gen „Kultur des Schweigens“. – Irak: 
Christen-Rückkehr in die Region 
Mossul. orF 2

18.25 Österreich-bild aus Vorarl-
berg. Heimat Diaspora – Das Erbe 
der Juden von Hohenems. orF 2

20.15 erlebnis bühne (Kultur). 
Puccinis Meisterwerk „La Bohème“ 
zählt zu den bewegendsten Liebes-
geschichten der Opernliteratur. Mit 
Luciano Pavarotti u. a., San Francis-
co Opera, 1988. orF III

23.15 „Wo ist mein Zuhause?“ 
(Dokumentation). Kinder auf der 
Flucht. Ein Jahr lang haben Her-
nan Zin und sein Team Kinder, die 
aus Syrien geflüchtet sind, begleitet, 
sie immer wieder getroffen auf ihrer 
Flucht. phoenix

montag 11. September 

12.45 Schätze der Welt (Doku-
mentation). Die Plitvicer Seen, Kroa-
tiens Wasserspiele der Natur. 3sat

20.15 glückskinder (Komödie, D, 
1936). Ein temperamentvolles Lust-
spiel im Stil der amerikanischen 
„screwball comedies“ der 30er Jahre. 
Dank straffer Regie und schauspie-
lerischer Präsenz, der schlagfertigen 
Dialoge von Curt Goetz und Peter 
Kreuders komisch jazziger Songs ein 
ungetrübtes Vergnügen. arte 

DIenStag 12. September 

22.35 kreuz und quer (Dokumen-
tation). Was wirklich fair ist. Soziale 
Experimente zeigen: Die Bereitschaft 
vieler Menschen, ungerechte Syste-
me zu unterstützen, ist weit größer, 
als die Betroffenen zugeben. Das 
gilt für die Bereiche Wirtschaft, Po-
litik und Soziales. Die Dokumenta-
tion geht der Frage nach, wie es ge-
lingen kann, ein unfaires System zu 
ändern, um gerechte Verhältnisse zu 
ermöglichen. orF 2

mIttWoch 13. September 

19.00 Stationen (Religionsmaga-
zin). Politikverdrossenheit oder Lust 
am Gestalten und Mitreden? Wir 
haben die Wahl. Moderatorin Irene 
Esmann ist unterwegs mit jungen 
Leuten, die etwas bewirken und Lust 
auf Demokratie machen wollen. br

teletipps der österreichischen Kirchenzeitungen

10. bis 16. September 2017

So 17.30 bleiben oder gehen? 
Christen im Irak. Pater Jens  
Petzold leitet ein katholisches  
Kloster im Nordirak. Seine spiritu-
elle Sinnsuche und seine Faszinati-
on für fernöstliche Spiritualität 
führten ihn in ein entlegenes  
Kloster nach Syrien. Der Film stellt 
die Menschen vor, die im Kloster 
der Jungfrau Maria leben. Das 
erste 

 Foto: Radio Bremen

21.45 aufgedeckt – rätsel der 
geschichte (Dokumentation). Die 
zehn Plagen. ZDFinfo

DonnerStag 14. September 

17.00 Das buch der bücher. Über 
das Paradies. Auf der Suche nach 
Textstellen, die die Kraft der bibli-
schen Sprache spüren lassen. arD-
alpha

21.00 scobel – ohne bargeld in 
die Zukunft? (Wirtschaft).  
Die Gesprächssendung stellt bar-
geldlose Zahlungssysteme vor und 
diskutiert den Wert des Bargeldes. 
3sat

FreItag 15. September 

17.40 bei den mönchen von ma-
juli (Dokumentation). In Assam, im 
Nordosten Indiens, bewohnen hin-
duistische Mönche – von der Au-
ßenwelt weitgehend abgeschnitten 
– die Flussinsel Majuli. arte

19.00 Denker des abendlandes 
(Kultur). Harald Lesch und Wilhelm 
Vossenkuhl stellen zwei Denker 
vor, die beide Religionsphilosophen 
und Hegelianer waren. Ludwig Feu-
erbach beginnt als Theologe und 
endet als Religionskritiker. Sören 
Kierkegaard gilt als erster Existenz-
philosoph. arD-alpha

22.15 o brother, Where art 
thou? (Scope, USA, 2000). In den 
30er Jahren überredet ein Ketten-
sträfling zwei seiner Leidensgenos-
sen zur gemeinsamen Flucht, de-
ren Ende sie als Folksänger erleben. 
Ein auf den ersten Blick minimalis-
tischer Film, der seine Wurzeln in 
der Bibel, der antiken Poetik und 
der amerikanischen Kulturgeschich-
te offenbart. Ein im positiven Sinne 
postmoderner Film. ServustV

22.25 Der gefangene von al-
catraz (Literaturverfilmung, USA, 
1961). Die Lebensgeschichte eines 
Doppelmörders, der sich in 53-jäh-
riger Haft nicht nur charakterlich 
wandelt, sondern auch zu einer Ka-
pazität auf dem Gebiet der Vogel-
kunde emporarbeitet. In nüch-
ternem Reportagestil angelegter 
Film, der trotz etlicher Härten mit 
einer zutiefst humanen und le-
bensbejahenden Botschaft aufwar-
tet. Überzeugend und intensiv: Burt 
Lancaster in der Titelrolle. 3sat

SamStag 16. September 

17.15 Die großen Fluchten (Do-
kumentation). „ZDF-History“ zeigt 
Fluchtgeschichten aus verschie-
denen Jahrhunderten, erinnert auch 
an die Hugenotten, französische 
Glaubensflüchtlinge, die einst nach 
Preußen kamen und das Land mit 
aufbauten, blickt auf die Motive 
der deutschen Amerika-Auswande-
rer und das Schicksal der „Republik-
flüchtlinge“ aus der DDR. phoenix

19.30 Der Dalai Lama – im ge-
spräch mit gert Scobel (Ge-
spräch). Im September 2017 besucht 
der Dalai Lama Frankfurt. Gert Sco-
bel trifft das religiöse Oberhaupt der 
Tibeter und spricht mit ihm über 
Meditation, Weltethik und Glück. 
3sat

23.50 Das Wort zum Sonn-
tag spricht Pfarrer Wolfgang Beck, 
Hildesheim. Das erste

Zum nachhören und  
zum nachsehen: Die „Morgen-
gedanken“ und  andere Religions-
sendungen können Sie unter  
religion.orf.at/radio/ bzw. unter  
religion.orf.at/tv/ nachhören bzw. 
nachsehen. 

radiophon
morgengedanken 
von Bischof  
Michael Bünker, 
Wien. So/Sa 6.10,  
Mo–Fr 5.40, Ö2.
 Foto: Uschmann

Zwischenruf von Landessuper-
intendent Thomas Hennefeld, 
Wien. So 6.55, Ö1.

religion auf Ö3. So zwischen 6.30 
und 7.00, Ö3.

erfüllte Zeit. Lebens- und Glau-
bensweisen. So 7.05, Ö1.

Katholischer 
gottesdienst 
aus der Pfarre 
Kollmitzberg, 
Niederösterrei-
ch. Schubert-
Messe; Jubilä-
ums-Gloria von 
Peter Gerlof; 
„Wie ein Fest 
nach langer Trauer“; Lieder aus dem 
Gotteslob. So 10.00, Ö2.    Foto: Pfarre

menschenbilder. Eine Klinik für 
4000 Menschen. Die österrei-
chische Ärztin Barbara Nath-Wi-
ser hat im Jahr 1984 am Fuße des 
Himalaya im nordindischen Bun-
desstaat Himachal Pradesh das 
„Nishta – Rural Health, Education 
und Enviroment Center“ aufge-
baut. So 14.05, Ö1. 

moment – Leben heute. Ein sozi-
aler Ort im Fels. Die Berghütte. So 
18.15, Ö1.

einfach zum nachdenken. So–Fr 
21.57, Ö3.

gedanken für den tag. Corneli-
us Hell zum 200. Geburtstag von 
Theodor Storm. Mo–Sa 6.57, Ö1.

passagen. Franz Schuh über Wege 
und Umwege zum Glück. Mo 
16.05, Ö1.

religion aktuell. Mo–Fr 18.55, Ö1.
Dimensionen. Wie der Mensch auf 

Umweltprobleme reagiert, die er 
selbst verursacht. Di 19.05, Ö1.

praxis – religion und gesell-
schaft. Mi 16.05, Ö1.

Dimensionen. Meilensteine der 
Krebsforschung und Krebsthera-
pie. Do 19.05, Ö1.

hörbilder. Atommüll-Endlager: Wo-
hin mit 350.000 Tonnen radioak-
tivem Abfall? Sa 9.05, Ö1.

tao. „Der ungläubige Thomas und 
die Folgen.“ Thomaschristen in 
Indien. Sa 19.05, Ö1.

radio Vatikan
Täglich 20.20 Uhr.
Dienstag: Radioakademie. Deutsch-

sprachige Kirchenorte in Rom. 
Die katholische Anima-Gemein-
de, die evangelisch-lutherische 
Christuskirche, der Campo Santo 
Teutonico und das Germanicum.

Di 23.30 kreuz und quer. Die 
Weltverbesserer. Flucht und Migra-
tion sind für Menschen oft der 
letzte Ausweg, wenn sie zu Hause 
keine Zukunft sehen. Statt taten-
los zu warten, bis die Armen sich 
auf den Weg machen, wollen Or-
densleute vom Stift Admont dort 
helfen, wo Not entsteht. Zum Bei-
spiel in einem Roma-Dorf in Sie-
benbürgen. orF 2 

 Foto: ORF/Meta Film
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22. Klostermarkt in Bludenz

Die Vielfalt der Klöster

Jedes Kloster hat so seine 
Eigenheiten. Diese kommen 
auch beim Klostermarkt zum 
Vorschein - Vielfalt ist angesagt.

Bereits zum 22. Mal treffen sich 
Vertreter/innen von rund 30 
Ordensgemeinschaften aus ganz 
Europa und zeigen, was neben 
Gebet und sozialem Engage-
ment in Klöstern entsteht. Von 
Gebrautem bis zu Eingeweck-
tem, von Kerzen bis zu Holz-
spielzeug, von Taschen bis zu 
Schmuck - die Besucher/innen 
dürfen gespannt sein.
 
 22. Bludenzer Klostermarkt 
Do 7. September, 19 Uhr, Gottes-

dienst und anschließende Agape, 
Franziskanerkloster.
Fr 8. September, 10 bis 19 Uhr, 
sowie Sa 9. September, 9 bis 16 
Uhr, Klostermarkt in der Altstadt.

Ordensfrauen und -männer 
bieten Selbstgemachtes an und 
geben Einblick ins klösterliche 
Leben.   STADTMARKETING BLUDENZ

ENTGELTLICHE EINSCHALTUNG

Beginn: 19 Uhr, Einlass: 18.15 Uhr
Reichshofsaal Lustenau
www.woche-der-begegnung.at10. Sept. 17

Albert Frey & Band 
Vorverkauf: www.musikladen.at   

www.laendleticket.com

LOBPREIS-KONZERT

  Den Glauben feiern - mit 
Outi & Lee. Landesmesse der Cha-
rismatischen Erneuerung mit dem 
Musikerpaar, das schon seit 30 Jah-
ren mit Liedern mit Tiefgang be-
sondere Atmosphäre schafft.
Fr 8. September, 19.30 Uhr, 
Pfarrkirche St. Konrad, Hohenems.

  Bergmessen in Vorarlberg.
So 10. September, 11 Uhr, Berg-
messe unter dem Diedamskopf-
Gipfel mit dem Musikverein Cäcilia 
Schoppernau.
So 10. September, 12 Uhr, Berg-
messe auf der Sienspitze Hin-
teregg bei Schönenbach. Die 
Bergrettung Bizau lädt ein. Für 
Verpfl egung ist gesorgt. Nur bei 
Schönwetter (T 05514 2129). 

  Sternenkind Pablo. Rainer Ju-
riatti gibt Einblick in sein derzeit 
entstehendes Buch „pablos Zeit 
- Briefe an deinen verstorbenen 
Sohn“. Musik: Arnold Meusburger 
und Philipp Lingg.
So 10. September, 20.30 Uhr,  
Pfarrkirche, Au.

  „Der Fall Riccabona - Szenen 
einer Familiengeschichte“. Die 
freie Theatergruppe „teatro ca-
prile“ bringt ihr Stück erneut zur 
Aufführung. Um Voranmeldung 
wird gebeten: T 0676 9269692, 
E teatro.caprile@aon.at
Fr 15. September, 20 Uhr, Jo-
hanniterkirche, Feldkirch. Weitere 
Aufführungen: 17. / 19. / 20. Sep-
tember.

TIPPS DER REDAKTION

TAGESLESUNGEN 
Sonntag, 10. September
L I: Ez 33,7-9 | L II: Röm 13,8-10
Ev: Mt 18,15-20

Montag, 11. September 
L: Kol 1,24-2,3 | Ev: Lk 6,6-11

Dienstag, 12. September
L: Kol 2,6-15 | Ev: Lk 6,12-19

Mittwoch, 13. September 
L: Kol 3,1-11 | Ev: Lk 6,20-26

Donnerstag, 14. September 
L: Num 21,4-9 | Ev: Joh 3,13-17

Freitag, 15. September 
L: 1 Tim 1,1-2.12-14
Ev: Joh 19,25-27

Samstag, 16. September
L: 1 Tim 1,15-17 | Ev: Lk 6,43-49

Sonntag, 17. September
L I: Sir 27,30-28,7 | L II: Röm 14,7-9
Ev: Mt 18,21-35

TERMINE 

  Doyclender: almanci. Das Gast-
spiel am Theater Kosmos themati-
siert die Suche nach der Heimat, mit 
der sich (erwachsene) Kinder von 
türkischen Auswanderern in der „al-
ten“ Heimat konfrontiert sehen.
www.theaterkosmos.at
Sa 9. September, 20 Uhr, Theater 
Kosmos, Bregenz. 

  Rankweiler Pfarrfest. Das tra-
ditionelle Fest für Jung und Alt be-
ginnt mit einem Gottesdienst auf 
dem St. Peter Bühel (bei Schlecht-
wetter in der St. Josef Kirche - Ton-
banddienst: T 05522 44001). Beim 
Fest am Marktplatz ist wie immer 
bestens für Musik, Kulinarisches und 
(Kinder-)Programm gesorgt.
So 10. September, 10 Uhr, St. Pe-
ter Bühel, Rankweil.

  Taizégebet. Gesänge, Stille,
Gebet, Bibelwort.
So 10. September, 19.30 Uhr,
Apsis der Pfarrkirche, Lingenau.

  Buchpräsentation. Schauspie-
ler Kurt Sternik liest aus „Farbräume 
unseres Lebens“, dem neuen Buch 
von Elmar Simma. Musik: Kirchen-
trio von Herz Jesu.
Mo 11. September, 19 Uhr, Buch-
handlung „Arche“, Rathausstr. 25, 
Bregenz.

  Gütlewallfahrt im September.
Mi 13. September, 5 Uhr, Treff-
punkt beim Bauhof, 5.45 Uhr Mess-
feier in der Fatimakirche Gütle, 
Dornbirn.

  Abendwallfahrt mit Bischof 
Markus Büchel (St. Gallen).
Mi 13. September, 19.15 Uhr: 
Rosenkranzgebet mit Anbetung, 20 
Uhr: Eucharistiefeier mit Predigt, 
Kloster Mariastern-Gwiggen, 
Hohenweiler.

  Leben ohne Plastik. Wie das 
gehen kann, erzählt die Satteinserin 
Corinna Amann. Die Ökogruppe der 
Pfarre lädt herzlich ein.
Do 14. September, 19.30 Uhr, 
Pfarrheim, Dornbirn-Hatlerdorf.

  „Gartafescht“ der WG Vinzenz 
der Caritas Vorarlberg. Mit bun-
tem Programm. Ausweichtermin bei 
Schlechtwetter: 16. September.
Sa 9. September, 10.30 bis 19.30 
Uhr, St. Peterstraße 3, Bludenz.
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FA. WITTMANN, SCHARNSTEIN
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T I S C H E  +  S T Ü H L E
www.wittmann-gmbh.at
Tel. 07615 2291
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s’ Kirchamüsle

Welche Tiere hond am meischta 
Erfahrung mit Computer? 

Müs natürlich. Sie sind bi 
jedem Klick dabei.  

Musik schenkt 
Freude

Dieser Satz ist Titel und Philo-
sophie des Caritas-Projektes. 
Freude wird gleich in zweifa-
cher Hinsicht geschenkt.
Einmal im Blick auf die Musi-
zierenden: Ob mit Gesang oder 
Instrumentalklängen, hier fin-
den Musikbegeisterte nicht nur 
Gleichgesinnte, sondern auch 
eine Bühne. Wer also Lust hat, 
zwei bis drei mal im Jahr für ei-
nen guten Zweck Musik zu ma-

chen, der ist hier am richti-
gen Ort.
Die Freude der Musik geht au-
ßerdem an jene, die auf der an-
deren Seite der Bühne sitzen: 
Wenn Sie also Publikum sind, 
das gerne Musik hört - ob bei 
der Weihnachts- oder Faschings-
feier, beim Seniorennachmittag 
oder Gottesdienst - dann könn-
ten Sie hier fündig werden. 
u Projektkoordinatorin: Gerti 
Weingärtner, T 05574 72310
E gerti.weingaertner@caritas.at 
www.caritas-vorarlberg.at

zu guter letzt

Humor 
Lehrer: „Du hast die selben Fehler im 
Diktat wie dein Sitznachbar. Wie kannst 
du das erklären?“
Schüler: „Wir haben den selben Lehrer.“

KoMMEnTar

Der Dieselskandal 
als Chance

Wie geht es mit der Nutzung 
von bereits gekauften Die-
sel-Pkw weiter? Die Verunsi-
cherung im Abgasskandal ist 
groß. Klar ist, dass große Tei-
le der Autoindustrie mit völ-
lig unrealistischen Abgas-
werten operiert haben. Die 
Folgen beschränken sich aber 
nicht nur auf die Umwelt 
und die Autokunden. Auch 
Arbeitsplätze sind durch den 
Vertrauensverlust gefährdet – 
durch die Autozulieferindust-
rie auch in Österreich.

Die angebotenen Lösungen 
für das Problem – Umrüs-
tung, Prämien für den Kauf 
neuer Autos mit Verbren-
nungsmotoren – sind aber 
nur kurzfristig. Eine Chan-
ce läge dagegen darin, den 
Umstieg zu Elektroautos 
mehr anzutreiben. Norwe-
gen geht hier einen ambitio-
nierten Weg: Förderung soll 
es ermöglichen, ab 2025 kei-
ne Autos mit konventionel-
lem Antrieb mehr zulassen 
zu müssen. Da erscheint die 
Aussage der deutschen Kanz-
lerin Angela Merkel, man 
werde noch Jahrzehnte auf 
Verbrennungsmotoren setzen 
müssen, zu pessimistisch.

Freilich: Elektroautos ste-
hen auch im Stau und ha-
ben Parkplatzprobleme. Der 
Ausbau des öffentlichen Ver-
kehrs bleibt ein Anliegen.

HEinz niEdErlEiTnEr 
heinz.niederleitner 
@koopredaktion.at

WorT dEr WoCHE: STEfan HESSE, HaMburgEr ErzbiSCHof 

Integrationskultur fördern

Entscheidend ist, dass dem 
Willkommenheißen jetzt 
echte Integration folgt. 

Willkommenskultur muss 
sich mit Integrationskultur 

verbinden.

Laut dem Hamburger Erzbischof Stefan Heße 
lebt die Willkommenskultur in Deutschland auch 
zwei Jahre nach dem „Flüchtlingsherbst 2015“. In 
einem KNA-Interview sagte er, dass es inner- und 
außerhalb der Kirchen weiterhin viele Menschen 
gebe, die sich für Flüchtlinge engagieren.   kna

Caritas Vorarlberg
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